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Lebensmittelversorgung gemeinsames Anliegen
Eine Beratung zu Problemen 

der Lebensmittelversorgung In 
der UdSSR hat im ZK der 
KPdSU stattgefunden. Daran 
nahmen V. P. Nikonow, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU sowie leitende 
Mitarbeiter zentraler Ministerien 
und Ämter teil. Erörtert wurde 
die Realisierung der Beschlüsse 
der Partei und der Regierung 
zur Verbesserung der Lebens­
mittelversorgung der Bevölkerung 
der UdSSR.

An dem Treffen nahmen auch 
1. Sekretäre der Stadtkomitees 
der KPdSU. Vorsitzende der 
Exekutivkomitees der Stadtso­

wjets, Vorsitzende der Agrar­
industrie-Komitees der Gebiete, 
Regionen und Republiken teil.

Die Analyse der geleisteten 
Arbeit hat gezeigt, daß sich dort, 
wo zur Lösung akuter Probleme 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
das Industrie- und Forschungspo­
tential der Städte mobilisiert 
wird, bedeutende positive Ver­
änderungen vollziehen.

Die Praxis direkter langfristi­
ger gegenseitig vorteilhafter 
vertraglicher Beziehungen1 zwi­
schen Industriebetrieben und 
Kolchosen und Sowchosen faßt 
allmählich Fuß.

Zugleich wurde darauf ver­
wiesen, daß viele Leiter bei der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des ZK der KPdSU zur Agrar­
frage zu langsam sind. Nicht im. 
mer fördern sie Integrationspro- 
zesse zwischen Stadt und Land. 
Ihre Kontrolle über die Inan­
spruchnahme der Investitionen 
In Lebensmittel, und verarbei­
tende Zweige sowie In das Sy­
stem der Lagerung landwirtschaft­
licher Erzeugnisse ist mangelhaft.

Die Aufmerksamkeit der Par. 
telkomltees und Staatsorgane 
wurde darauf gelenkt, daß es un­
zulässig ist, eine passive Posi­

tion gegenüber solchem akuten 
Problem, wie heute das Lebens­
mittelproblem ist, zu beziehen 
sowie es zu einer Kluft zwischen 
geplanten. Maßnahmen und kon­
kreten Taten kommen zu lassen.

Es wurde vorgeschlagen, die 
organisatorische Arbeit in dieser 
vorrangigen Richtung bedeutend 
zu verstärken sowie zusätzliche 
Maßnahmen zur Inanspruchnahme 
der bereitgestellten Mittel und 
zur Erhöhung des Beitrags der 
Städte zur Verbesserung der Le- 
bens mittel Versorgung der Bevöl­
kerung zu ergreifen.

(TASS)

Ein erstmaliges Treffen auf dem Kosmodrom
Erwartungsvoll und erlebnis­

reich waren die wenigen Tage 
vor dem Start des Raumschiffes 
Sojus TM-8 für die zahlreichen 
Vertreter der Massenmedien aus 
dem In- und Ausland und insbe­
sondere für die Kasachstaner Jour­
nalistengruppe. Mehrere Jahre 
waren die Ereignisse und Vor­
gänge, die sich auf dem Kosmo­
drom ..Baikonur” in Kasachstan 
abspielten, für die hiesigen Jour­
nalisten tabu. Es kamen zwar 
kurze TASS-Mitteilungen und 
ganze Reportagen, die über den 
Start der Raumschiffe und ihrer 
Besatzungen berichteten, es gab 
auch Fernseh- und Radiosendun­
gen darüber unmittelbar vom 
Kosmodrom. Merkwürdig war Je­
doch. daß die ..einheimischen’ 
Journalisten selbst nur auf ,.Um­

gen” zu Informationen dar-
>er gelangten. Dabei hatten die 

pusländlschen Kollegen viel mehr 
Gelegenheit und Möglichkeit, 
über die Ereignisse auf dem 
Kosmodrom zu berichten.

Da erinnere ich mich an meine 
Dienstreise In die DDR und an 
den Aufenthalt In der Redaktion 
..Freie Welt”. Unter anderen 
Kollegen lernte ich auch den 
Redakteur Karl-Heinz Hermann 
kennen, einen .Fachmann' auf dem 
Gebiet der Kosmonautik. Die 
zahlreichen Bildreportagen und 
Berichte In der ..Freien Welt” 
darüber stammen hauptsächlich 
aus seiner Hand. Es war ein be­
klemmendes Gefühl, gegenüber 
dem Kollegen aus dem Ausland, 
nur vom Hörensagen über die 
Geschehnisse und hervorragen­
den Persönlichkeiten Im Bereich 
der Kosmonautik in unserem 
Land und in Kasachstan zu wis­
sen. wo man ja lebt und arbeitet

Er dagegen hatte alles persön­
lich mlterlebt.

Ich möchte unsere beiden 
Presseorgane rangmäßig keines­
falls gleichstellen, aber doch war 
dieses Gefühl bei unserer wieder­
holten Begegnung hier auf dem 
Kosmodrom schon hlcht mehr so 
stark ausgeprägt. Sicher fühlten 
sich auch die Kasachstaner Kol­
legen gegenüber 
tungen bisweilen 
nachtelllgt.

Unser Besuch 
bestärkt, daß die 
Demokratisierung und Offenheit 
die bisherigen Vorstellungen von 
Grund auf verändert und die bei 
uns Jahrelang bestandenen Auf­
fassungen und Schranken zerstört 
haben.

Davon zeugen die Pressekonfe­
renzen der Journalisten mit den 
Konstrukteuren, führenden Spe- 
zlalisten, Militärs 
und anschließend mit den Kos­
monauten Alexander Viktorenko. 
Alexander Serebrow und der 
Doppelbesatzung. Während dieser 
Briefings konnten die Anwesen­
den kompetente Antworten 
auf verschiedene Fragen erhalten 
und somit gewissermaßen die 
,,Pforten” zu den bisher geheim- 
gehaltenen Informationen öffnen.

Die Möglichkeit des Mltflle- 
gens von Journalisten in den 
Weltraum; letzte technische Neue­
rungen und Schöpfungen der 
Konstrukteure bei der Entwick­
lung der Raumtechnik; Umfang 
und Besonderheiten der Welt­
raumforschung, ihr praktischer 
Wert und ihre Anwendung in der 
Volkswirtschaft; die Zweckmä­
ßigkeit dieser Forschungen bei 
dem Jetzigen Rückstand der Oko-

den Zentralzel- 
Irgendwie be-

hat uns darin 
Prozesse der

nomik — diese und noch viele 
andere Fragen waren die Ge- 
sprächsthemen dieser Treffen.

Wir besuchten, die Stadt Le­
ninsk, In der wir einige Tage 
bis zum Start des Raumschiffes 
verbrachten. Auch besichtigen 
wir das Kosmodrom Baikonur, 
die Montage- und Testkomplexe, 
das Trägerflugzeug ..Buran", die 
Trägerrakete ,, Energija”, die 
Start- und Landebahn der Trä­
gerraumschiffe und abschließend 
erlebten wir den Start des Welt­
raumschiffes mit Besatzung an 
Bord.

Diesmal konnten wir mit eige­
nen Augen und allen ..Sinnesor­
ganen” die Größe und die Macht 
des Menschen als Schöpfer mlt- 
erleben. Fürwahr Ist es ein erhe­
bendes Gefühl von Stolz und 
zugleich von Genugtuung, wenn 
man sieht, daß dem Erkenntnis­
drang keine Grenze gesetzt wer­
den.

Der Start des Weltraumschiffes 
Sojus TM-8 hat die Kasachstaner 
Steppe erneut erdröhnen lassen. 
Zugleich aber hat er eine neue 
Etappe in der Geschichte der 
Weltraumforschung eingeleitet. 
Um so erfreulicher Ist dieses 
Ereignis für uns. da es neue 
Bahnen auch in unserem Denken 
und In unseren Auffassungen ge­
brochen hat.

Was ein Mensch in unserer Ge­
sellschaft an Hervorragendem 
leistet, darf anderen nicht vorent- 
halten bleiben.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft”

Kosmonauten an Bord des 
Orbitalkomplexes Mir

Am 8 September um 02.25 
Uhr Moskauer Zelt hat das Raum- 
schiff Sojus TM-8 an die Raum- 
Station Mir angekoppelt. Nach 
dem Überprüfen der Dichtheit 
des Kopplungstells steigen 
Alexander Viktorenko und Alex­
ander Serebrow In die Station 
um.

Der Komplex Mir befindet sich 
seit mehr als dreieinhalb Jahren 
auf der Erdumlaufbahn, an 880 
Tagen davon wohnten und arbei­
teten darin vier Langzelt- und 
vier Internationale Besatzungen 
mit Kosmonauten Syriens, Bulga­
riens, Afghanistans und Frank­
reichs.

Nach den vorhandenen Funk­
meß-Informationen arbeiten die 
Bordsysteme des Komplexes nor­
mal. Die Kosmonauten sind wohl­
auf.

(TASS)

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Baikonur
Gebiet Ksyl-Orda

Streiks behindern Tätigkeit der Betriebe
BAKU Die Streiks der Trans­

portarbeiter in der Aserbaidsha­
nischen SSR, die am 5. Septem­
ber auf einen Appell der offiziell 
nicht registrierten Volksfront 
Aserbaidshans hin begannen, ha­
ben die Tätigkeit einiger Betriebe 
erschwert Die Produktion in der 
Erdölraffinerie Nowo-Baklnski

mußte teilweise eingeschränkt 
werden, weid Fertigerzeugnisse 
nicht transportiert wenden konn­
ten. Wegen der Störungen In 
der Arbeit der städtischen Ver­
kehrsmittel konnten viele Arbei­
ter nicht rechtzeitig zum Dienst 
kommen

Die Arbeiter verwiesen auf 
viele soziale und wirtschaftliche 
Probleme in der Republik und 
darauf, daß die Einstellung der 
Ziegelproduktion auch zur Ein­
stellung des Baus von Häusern, 
Schulen und Krankenhäusern Im 
Gebiet führt.

(TASS)

Genau nach Zeitplan wird im 
Pawlodarer Kartonwerk das Pro­
gramm ,,Wohnungsbau 91” rea­
lisiert. Es ist bereits ein 80-Fa- 
mIllenwohnhaus seiner Bestim­
mung übergeben. Gegenwärtig 
werden noch drei Wohngebäude 
errichtet. MU Ihrer Übergabe 
werden die Werkarbeiter rund 
200 Wohnungen erhalten.

Solide Gewinne erreicht In 
Jedem Quartal die Fahrerbrlgade 
von Wladimir Machalln aus dem 
Kraftverkehrsbetrieb Abai, Ge­
biet Karaganda. Das Fahrer kol­
lektiv bedient die Linie ..Kalinln- 
Grube—Tschurubal-Nurlnskaja”. 
Der Fahrzeltplan wird zu 98 
Prozent eingehalten. Das Ist bis­
her die beste Kennziffer Im Be­
trieb.

Über 200 Einwohner von Bal­
dhasch sind ehemalige Arbeiter 
der Produktionsvereinigung ,,Bal- 
chaschmed”, die eine Minimal- 
rente bisher hatten. Doch heute 
schon ist sie dank den Abfüh­
rungen aus dem Sozlalfonds des 
Betriebs bis zu 75 Rubel gestie­
gen.

In knappen Fristen

Zuverlässiger
Auch bei der ungünstigen Wit­

terung dieses Jahres sind die Ern­
teergebnisse in der dritten Ab­
teilung des Sowchos ..Maäkolskl” 
befriedigend. Zur Zelt erntet 
man hier Im Schnitt etwa 10 
Dezitonnen Getreide Je Hektar. 
Auf einigen Schlägen erreichten 
die Erträge 15 bis 17 Dezlton- 
nen. Nach einem ” 
mer sind solche 
gute Leistung.

In dieser 
werden schon 
lang recht gute Ernteerträge er­
zielt. Auf reiche Arbeitserfahrun­
gen können In dieser Hinsicht 
die Feldbauern der Brigade von 
Alexander Wlddkehr verweisen. 
Die wichtigsten agrotechnischen 
Vorgänge werden da stets von 
den erfahrenen Mechanisatoren 
W. Tscherepenko, W. Widlkehr, 
K. Ostertag und A. Spaimagel

Nachwuchs

Trockensoin- 
Ertiräge eine

Sowchosabtellung 
mehrere Jahre

ausgeführt. Auch die diesjährige 
Feldbestellung im Frühjahr ha­
ben sie in den besten Fristen und 
guter Qualität besorgt. Dem Bo­
den wurden streng dosierte Mine­
raldüngermengen zugeführt.

Gegenwärtig sind auf den Ge­
treidefeldern 15 Mähdrescher Im 
Einsatz. Unter den Erateteilneh- 
mem bewährt sich gut eine 
genriarbeltsgruppe.

Die Erntearbeiten stehen 
Zelt vor dem Abschluß. 
Jungen Erntekapitäne — _ 
Brüder Alex und Nikolaus Wldl- 
kehr. Studenten der landwirt­
schaftlichen Fachschule — sind 
Ihrem Vater eine zuverlässige 
Stütze. Durch Ihren Einsatz be­
weisen sie. daß das Kollektiv 
über einen guten Nachwuchs ver­
fügt.

Ju-

zur 
Die 
die

Viktor STAR
Gebiet Kustanal

Die Mechanijahxengruppe um Woidemar Haak aus dem Kolchos „XXIV. 
Parteitag der Kf’dSLT, Gebiet Alma-Ata, weist bei der diesjährigen Ernte 
gute Leistungen auf. Die hohe Ackerbaukultur, die diesem Kollektiv eigen 
ist, war die Grundlage für die Einlösung seiner Verpflichtungen.

Jetzt bereiten sich die Mechanisatoren auf die künftige Ernte vor. Sie 
wollen noch vor Kälkeeintrift in optimalen Fristen die Herbstfurche ziehen 
und die Winferkulturen säen.

Unser Bild: Viktor Alexandrow, Woidemar Haak (Gruppenleiter) und 
Gennadi Derksen.

Belgrad

Gipfelkonferenz der 
Nichtpaktgebundenen 

vor Abschluß
Foto: Juri Weidmann

Pächter liefern ein gutes Beispiel
Im Gebiet Nordkasachstan wer­

den Immer neue Pachtgnippen 
in der Viehzucht gebildet.

Im Sowchos .,Tscherkasski” 
hatte die Pachtgruppe von Woi­
demar Rüb den guten Anfang 
gemacht. Das siebenköpfige Kol­
lektiv übernahm 937 Rinder für 
die Aufzucht und Mast. Gegen­
wärtig wird die Herde geweidet 
und die Gruppenmitglieder lö. 
een einander zu Je drei Mann ab. 
Während die einen die Rinder 
weiden, erholen sich die anderen. 
Der Gruppenleiter hat dabei alle 
Hände voll zu tun. denn das 
Jungvieh muß mit Beifutter ver- 
sorgt wenden. Jeden Tag bringt 
Woidemar Rüb mit einem Rad­
schlepper Grünfutter für die Rin- 
der.

Die gute Arbeit der Pacht­
gruppe zahlt sich aus. Die Päch­
ter erzielen Gewichtszunahmen 
bis 650 Gramm pro Tag und Tier. 
Der Gewinn erreicht gegenwärtig 
rund 11 000 Rubel, wobei jedes 
Mitglied Produktion dm Werte 
von 28 700 Rubel liefert. Das 
Ist doppelt mehr ads In den an­
deren Gruppen.

Vom ersten Oktober an wird 
man die Rinderherde zur Winter- 
haltung Überführen. Neben ihrer 
Hauptarbeit sorgen die Pächter 
auch für eine gute Vorbereitung 
der Stallungen. *

Vktall LUFT
Gebiet Nordkasachstan

©le IX. Gipfelkonferenz der 
Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen ist in Belgrad in ihre 
Schlußphase getreten. Über den 
Text der etwa zehn Selten star­
ken Atechlußdeklaratlon konnte 
In den beiden für politische und 
wirtschaftliche Fragen zuständi­
gen Kommissionen des Gipfels 
Einigung erzielt werden1.

Während In der Plenartagung 
weitere Delegationsleiter den 
Standpunkt Ihrer Länder zu 
aktuellen Fragen des Weltge­
schehens wie Internationale Si­
cherheit und Abrüstung, wirt­
schaftliche Unterentwicklung In 
weiten Tellen der Ende und zu 
Lösungsmögllchkeiten für re­
gionale Konflikte darlegten, 
wurden die letzten Vorbereitun­
gen für die am späten Abend 
elnbenufene feierliche Abschluß­
sitzung getroffen. Auf Ihr sollen 
die während der vergangenen vier

Unser Zeitgenosse ~~

Einer, der einen Krähwinkel zur Oase macht
Um sieben Uhr morgens hatte er eine l könnten.

Versammlung mit Feldbauarbeitern. Hier 
wurden akute Probleme der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung behadelt. Insge­
samt hatte dieses Kollektiv bereits ein vol­
les Jahr unter den neuen Bedingungen ge­
arbeitet. Die Diskussionsteilnehmer spra­
chen darüber, wie sie ihre Arbeit noch 
effektiver und ergebnisreicher gestalten

Mehr als drei Stunden dauerte 
diese Versammlung, und Woidemar Wi- 
dicker war hier ein Mann, der gleichzeitig 
zwei Rollen spielte — die des Klägers und 
die des Angeklagten. In sein Arbeitsbüro 
kehrte er erst um zehn Uhr zurück, als man 
auf ihn schon wartete.

(Näheres übet Woidemar Widicker und sein Kol­
lektiv lesen Sie auf Selle 2).

Tage der Literatur und Kunst der Ukraine in Kasachstan

Auf den Bahnen des Freundschaftsfestes
Die Tage der Literatur und Ku 

gewinnen an Raum: Ihre Teilnehmei 
Ortschaften. Davon berichten die

Tschimkent. An der Kreuzung 
der uralten Karawannepfade der 
Großen Seidenstraße, die viele 
Jahrhunderte Europa mit Asien 
verband — in der Stadt Turkestan 
— fand ein festlicher Empfang 
der Qäste aus der Schwesterre­
publik statt.

Es hieß, daß mehr als 2 000 
Einwohner Turkestans in den 
Kriegsjahren für die Ukraine ge­
kämpft und daß drei von ihnen — 
K. Irisbekow, R. Issetow und F. 
Juldaschew — der Titel „Held der 
Sowjetunion" verliehen worden 
war. Und mit Hilfe der Ukraine 
wurde in Turkestan ein Werk der 
Futterantibiotika gebaut. Vor drei­
ßig Jahren kam der junge Inge­
nieur I. N. Tkatschenko nach Ka­
sachstan. Heute leitet er das Tur­
kestaner Ausbesserungswerk, des­
sen Erzeugnisse — Schwingtisch­
maschinen für die Erzeugung der 
Bauschlackensteine — in alle Tei­
le des Landes geliefert werden. 
Mit den ukrainischen Koopera­
tionspartnern ist eine Reihe der 
Betriebe der Stadt verbunden.

Die Gäste besuchten den. Bau­
komplex des Moschee^Mausoleums 
„Achmed Jassawi" und nahmen 
am Folklorefest teil.

In Kentau trafen die Vertreter 
der schöpferischen Intelligenz der 
Ukraine mit dem Kollektiv des 
Kombinats „Atschpolimetall" zu- 
sammen,

Im Kulturpalast „Gornjak“ wur­
de ein großes Konzert gegeben. 
Die Gäste traten auch auf dem 
Musik- und Poesieabend auf, sa­
hen sich die laienkünstlerische 
Bühnenaufführung nach den Wer­
ken von N. W. Gogol an und wur­
den Jurymitglieder des Wettbe­
werbs um den besten Vortrag des 
ukrainischen Liedes.

Semipalatinsk. Ausgelassenheit 
und viel Frohsinn entdeckten für 
sich in den kasachischen nationalen 
Spielen die ukrainischen Freunde, 
die im Abai-Heimatdorfe KarauJ

nst der Ukraine .in unserer Republik 
r besuchen immer mehr Betriebe und 
KasTAG-Korrespondenten.

weilten. Hier, am Fuße der 
Tschingis-Berge, fand eine theatra­
lisch-sportliche Veranstaltung 
statt. „Baiga", „Kys Kuu". „Kok- 
par“ und „Audaryspak“ riefen ein 
reges Interesse der Versammelten 
hervor. Danach machten sich die 
Abgesandten des Dneprlandes im 
Auesow-Sowchos mit der Produk­
tion und den Perspektiven ihrer 
Entwicklung bekannt und weilten 
in • den Häusern der Viehzüchter. 
Es fand ein Festkonzert statt.

Karaganda. Im Zuge des weite­
ren Bekanntwerdens mit dem Ge­
biet hielten sich die ukrainischen 
Meister der Künste in einem sei­
ner schönsten Rayons — Karkara- 
linsk — auf. Zu Ehren der Gäste 
fanden kasachische Nationalspiele 
statt; das Volksensemble für Ge­
sang und Tanz „Saltanat" gab 
ein Konzert.

Dsheskasgan. Durch sein Leben, 
daß er für die Befreiung des ukrai­
nischen Dorfes Nowojuljewka hin­
gab', verband der Dichter und Pu­
blizist Baubek Bulkyschew seine 
Heimat auf ewig mit dem Dnepr­
land. Die Einwohner der Zentral­
siedlung des Kolchos „Bogdan 
Chmelnizki" pflegen sorgfältig 
sein Grab. Nun kamen sie her, um 
das Protokoll über die Pärtnerbe- 
ziehungen zwischen dem Rayon 
Solonjanski des Gebiets Dnepro- 
petrowsk und der Heimat B. Bul- 
kyschews — dem Rayon Ulytau— 
zu unterzeichnen.

Eine Gruppe ukrainischer Kul­
turschaffender traf auch mit der 
Öffentlichkeit des Rayons Dshesdy 
zusammen. Lebhaft verliefen die 
Abende, auf denen das Folklore- 
und Tanzensemble „Slawutitsch" 
seine Meisterschaft zeigte.

Koktschetaw. Die Perle Kasach­
stans — die Kurortzone Borowoje 
— empfing herzlich die Schauspie­
ler der Ukraine. Die Einwohner 
von Schtschutscflinsk kamen zum 
Freundschaftskonzert der Gäste 
und der Laienkunstkollektivc des

Rayons, das im Kulturhaus der 
Geflügelgroßfarm statlfand. Inte­
ressant und inhaltsreich waren 
die Treffen mit den Kollektiven 
der Sanatorien „Okshetpes“ und 
„Sheke Batyr“, des Sport- und 
Gesundungszentrums, der Kamel­
farm und der Geflügelgroßfarm in 
Schtschutschinsk.

Schewtschenko. In Fort Schew- 
tschenko besuchten die Gäste die 
Gedenkstätte ihres berühmten 
Landsmanns, dessen Aufenthalt 
hier jm Zarenexil im Namen der 
Stadt verewigt worden isL Ganz 
vor kurzem weilten die Vertreter 
des Gebietszentrums in Kiew und 
Kanew, wo sie Verhandlungen 
über die Herstellung von Direkt­
beziehungen führten. Ersprießlich 
war die Aussprache mit den 
Schriftstellern, Regisseuren, Ma­
lern und den Mitgliedern der 
schöpferischen Gruppe der 
Delegation. Erörtert wurden die 
Probleme der Entwicklung der Li­
teratur und Kunst der beiden Re­
publiken.

Alma-Ata. Erhaltung und Pflege 
der Sprache, ihrer Reinheit und 
Eigenartigkeit, der kulturellen und 
geistlichen Werte der die in Ka­
sachstan lebenden Ukrainer — die­
se und andere Aufgaben wird das 
Kulturzentrum lösen, dessen Grün­
dungsversammlung im Hause der 
Wissenschaftler stattfand. Hervor­
gehoben wurde die Notwendigkeit, 
ständige Achtung gegenüber den 
Brüdervölkern anzuerziehen, die 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen ihnen zu festigen 
und allseitig zur Vervollkomm­
nung der zwischennationalen Be­
ziehungen in der Republik mitzu­
wirken. Geplant ist die Unterhal­
tung enger Kontakte mit der Ge­
sellschaft der ukrainischen Spra­
che „Taras Schewtschenko", mit 
der Kasachischen Republikgesell­
schaft „Ana Tili" („Muttersprache") 
und mit anderen nationalen Kul­
turzentren. Abteilungen des neuen 
Zentrums sollen in den Orten des 
kompakten Siedelns der 900 000 
starken ukrainischen Bevölkerung 
der Republik gegründet werden.

(KasTAG)

Panorama
Tage beratenen Dokumente —die 
Deklaration und mindestens 30 
zusätzliche Resolutionen — an­
genommen werden.

Als erste und vorrangige Auf­
gabe der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen wind Im Haupt- 
dokument das Eintreten für Frie­
den, Abrüstung und die Beile­
gung von Konflikten mit fried­
lichen Mitteln genannt, um so 
eine umfassende und lebensfä­
hige Struktur der Internationa­
len Sicherheit zu schaffen.

London --------------------------

Gewerkschaften 
kritisieren Regierung
Der britische Gewerkschafts­

kongreß (TUC) hat die Wirt­
schafts- und Sozialpolitik der 
konservativen Regierung scharf 
kritisiert. In einer auf der 121. 
Jahreskonferena in Blackpool an­
genommenen Entschließung wird 
auf die wachsende soziale Un­
gleichheit und anhaltende Mas-

senarbeltsloslgkelt hlngewlesen. 
Gleichzeitig wird die Einfüh­
rung eines für alle Zweige der 
Wirtschaft verbindlichen Mln- 
desttarlflohns sowie die Erhö­
hung von Investitionen zur wei­
teren, Modernisierung der Indu­
strie und der Infrastruktur gefor­
dert.

Die Delegierten, die über 8.7 
Millionen Gewerkschaftsnitglie­
der vertreten, setzten Ihre Be­
ratungen mit der Diskussion In­
ternationaler Fragen fort. Auf 
der Tagesordnung stehen Vor­
schläge zur Verstärkung des 
Kampfes für Frieden und 
Abrüstung sowie zur Unterstüt­
zung der südafrikanischen Ge­
werkschaften Im Kampf gegen 
die Apartheid. In einem Ent- 
schließungBentwurf wird die 
drastische Verminderung des 
.britischen Rüstungshaushalts ver­
langt.

In der Debatte über die Wirt­
schaftslage Großbritanniens war 
auf das wachsende Außenhan­
delsdefizit hlngewlesen worden, 
das in diesem Jahr nach Pro­
gnose des Schatzkanzleramts et­

wa 18 Milliarden Pfund betra­
gen wird. Die Inflatlonsratc lie­
ge derzeit bei 8,5 Prozent. An­
zeichen der Verlangsamung des 
Wirtschaftswachstums deuteten 
darauf hin, daß auch die Mas­
senarbeitslosigkeit erneut anstei­
gen wird. Gegenwärtig seien 
6,3 Prozent der Bevölkerung Im 
arbeitsfähigen Alter als erwerbs- 
iosp Unterstützungsempänger 
registriert. In einigen Industrie­
gebieten Hege die offizielle Ar­
beitslosenrate bei zehn Prozent 
und höher. Hunderttausende Brü­
ten seien durch Kredite hochver­
schuldet. Besonders drückend sei 
die Last der ständig steigenden 
Hypothekenzinsen für Eigenhei­
me und Eigentumswohnungen. 
Rodney Blckerstaffe. Generalse­
kretär der Gewerkschaft öffent­
liche Dienste, erklärte, daß sich 
durch die Politik der Tory-Re- 
glerunR die Gegensätze und Wi­
dersprüche im Lande wesentlich 
verschärft haben.

Kabul — ■——------------

Flüchtlinge 
kehren zurück

Eine 195 Mann stark bewaff­
nete Formation, die die Aus­

sichtslosigkeit der weiteren mi­
litärischen Konfrontation gegen­
über der Regierung einsah. ist 
in der afghanischen Provinz 
Ghor auf die Seite der Behör­
den übergetreten. Mit ihnen 
kehrten auch Ihre 350 Familien­
angehörigen zum friedlichen Le­
ben zurück.

Wie die Nachrichtenagentur 
Bakhtar meldete, sind In den 
vergangenen 24 Stunden über 
50 afghanische Bürger, die lan­
ge Zelt im Ausland lebten. In die 
Provinz Numruz zurückgekehrt. 
Die örtlichen Machtorgane hel­
fen den Rückkehrern bei der Ar­
beitseinstellung und versorgen 
sie mit Wohnraum.

Im Kreis Khost werden die 
Stellungen der Regierungstrup­
pen und Wohnviertel von der 
Opposition beschossen. Zwei Mi­
litärangehörige und ein Zivilist 
wurden getötet, drei Kinder und 
sechs Erwachsene verletzt. In den 
letzten drei Tagen wurden bei 
den Geger.schlägen rund 130 
Aufständische getötet und fast 
200 verwundet.
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Unser Zeitgenosse

Einer, der einen Krähwinkel 
zur Oase macht

Zuerst empfing er die Leiter 
der Produktlonsberelche und die 
Hauptspezlallsten des Sowchos. 
Die Lösung Ihrer Fragen nahm 
nicht besonders viel Zelt in An­
spruch. denn Jeder von ihnen 
kennt seine Angelegenheiten 
perfekt und sucht gewöhnlich die 
entstandenen Probleme selbstän­
dig zu bewältigen. Nachher kam 
ein unbekannter Mann ins Büro, 
der sich sofort vorsteJlte. Das 
war ein Umsiedler aus Tschu­
waschien, der hier im Sowchos 
leben und arbeiten wollte.

..Ich habe an Sie nur eine Bit­
te“. sagte der Besucher. ..Vie­
le Jahre war ich Viehzüchter. 
Auch hier möchte ich meinen 
Beruf weiter ausüben."

Allem Anschein nach war der 
Sowchosdlrektor Wldlcker zufrie­
den: ..Ja, Ihre Papiere sind in 
Ordnung, Sie haben auch eine 
gute Beurteilung von Ihrer letz­
ten Arbeitsstätte. Wir werden 
für Sie bei uns eine Arbeitsstel­
le finden! Wenn Sie nichts dage­
gen haben, so fahren Sie in die 
dritte Abteilung, dort gibt es ei­
ne freie Wohnung, und dort wer­
den Sie künftig auch arbeiten. Da 
wartet eine Interessante Sache 
auf Sie: Zur Zeit bilden wir eine 
Hendbuchfarm. Neulich kauften 
wir in der Region Altai einige 
Hunderte Simmentaler Rinder. 
Mit dieser Farm verbinden wir 
unsere großen Hoffnungen, da­
durch wollen wir die Milchpro­
duktion in unserem Betrieb rapi­
de steigern“.

Der Sowchos ..Suworowskl“ 
befindet sich im Rayon Irtyschsk. 
der weit von der Gebietshaupt­
stadt entfernt ist. Um hierher zu 
kommen, mußten wir zuerst ei­
ne 190-Kllometer-Strecke von 
Pawlodar bis Irtyschsk auf einer 
Autobahn fahren, dann fuhren 
wir noch 60 Kilometer durch die 
öde Steppe auf schrecklichen 
Landwegen.

Solche Orte wie ,,Suworowskl” 
nennt man Krähwinkel Ein 
kennzeichnendes Merkmal dieser 
Gegend Ist die Reduzierung der 
Bevölkerungszahl wegen des Ab­
zugs der Arbeitskräfte In besse­
re Siedlungen. Paradoxenweise 
kommen aber Immer mehr Men­
schen gerade In diesen ..Kräh­
winkel“ — den Sowchos ..Suwo­
rowskl". Warum?

..Hauptsächlich, weil wir eine 
wahre Sorge um unsere Men­
schen tragen“, erklärte uns Wol- 
demar Wldlcker. ..Wir bauen 
viele neue und komfortable Woh­
nungen. Jährlich feiern etwa 25 
Familien Einzug in neue Einzel­
häuser. Ganz vor kurzem errich­
teten wir ein Kulturhaus in der 
Zentralsledlung. bald wird die 
Ausstattung eines Jugendcafes 
beendet. All das spricht die Men­
schen an. Tagtäglich kommen In 
mein Arbeitsbüro Leute, die in 
unserem Betrieb eingestellt sein 
wollen. Leider äußert nicht Jeder 
von ihnen den Wunsch, auf einer 
unserer Abteilungen zu arbeiten 
und zu wohnen, denn wir können 
hier, in der Zentralsiedlung, 
durchaus nicht alle beschäftigen. 
Unser Hauptziel heute Ist, die 
Sowchosabtellungen wiederherzu­
stellen. die erst vor kurzem .zu 
den .unperspektlvlsc h e n' zähl­
ten".

Unlängst feierte das Sow- 
choskollektiv das 60jährige Ju­
biläum des Bestehens des Agrar­
betriebs ..Suworowskl". Wolde- 
mar Wldlcker war In den Sow­
chos vor neun Jahren gekom­
men. Damals hatte er schon so 
manche Berufserfahrungen In der 
Landwirtschaftsproduktion gesam­
melt. Bereits drei Jahre lang lei­
tete er die Gebietsvereinigung 
für Rindermast, war mehrere 
Jahre Direktor des Sowchos 
,.Charkowski". In den _,Suwo- 
rowski" kam er freiwillig. Was 
dieser Betrieb damals darstellte, 
Ist aus folgendem ersichtlich: Die 
jährlichen Verluste beliefen sich 
auf über 1 Million Rubel. In 
den Dörfern wurde fast gar nicht

Zwischennationale Beziehungen pflegen

Mit viel Freude und Genugtuung bei der Sache
Bereits das zweite Jahr besteht beim Geblets- 

exekutlvkomltee der Volksdeputlerten Zellnograd 
eine ständige Kommission für Fragen der nationa­
len und zwischennationalen Beziehungen. Die Not­
wendigkeit ihrer Bildung ist bekanntlich durch die 
ernsten Probleme bei der Lösung der zwischenna­
tionalen Beziehungen und durch die schlechte Or­

ganisation der Internationalistischen Erziehung un­
ter der Bevölkerung hervorgerufen worden.

Unser Korrespondent Leonld BILL traf sich un­
längst mit Baltasch SUNKARBEKOW. Mitglied 
der Kommission für nationale und zwischennationa­
le Fragen des Gebietsexekutivkomitees, und bat 
Ihn, Näheres über die Tätigkeit dieser Kommission 
zu berichten.

Baltasch Sunkarbekowltsch, 
welche Ziele hat Ihre Kommis­
sion zu erreichen und welche 
Aufgaben zu lösen? Wer gehört 
eigentlich zu Ihr?

Unsere ständige Kommission 
für Fragen der nationalen ' und 
zwischennationalen Beziehungen 
besteht aus 13 Deputierten und 
wird von Kenshegali Sagadljew. 
Rektor der Zefllnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule, ge­
leitet. Unter den Mitgliedern der 
Kommission gibt es Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten: Kasa­
chen. Russen, Deutsche, Tata­
ren, Polen und andere. Außerdem 
wirkt bei der ständigen Kom­
mission eine Deputiertengruppe 
für zwischennationale Beziehun­
gen. der Wladimir Okan. Vorsit­
zender des Gebietskomitees für 
Fernsehen und Rundfunk, vor­
steht. Die Hauptaufgabe der 
Kommission und der Deputier­
tengruppe Ist das Erlernen der 
Belange und Interessen der Be­

mehr gebaut, die Menschen ver­
ließen ihre Heimstätten. Gegen­
wärtig kehren viele zurück. Aber 
das sind Ja noch nicht alle Wand­
lungen zum Besseren. Allein Im 
Vorjahr erwirtschaftete der Be^ 
trieb mehr als vier Millionen Ru­
bel Einnahmen, die Rentabilität 
stieg um 57 Prozent

Obwohl in den letzten Jah­
ren viel für die weitere Entwick­
lung der Viehwirtschaft getan 
wurde, bleibt hier der Acker­
bau nach wie vor führend. Der 
Betrieb ..Suworowskl" speziali­
siert sich auf die Zucht des Ellta- 
samens verschiedener Getreide­
kulturen.

Unser Gespräch mit dem Sow- 
chosdlrektor Wldlcker setzten 
wir auf dem Maschinenhof fort. 
Überall sahen wir hier die beste 
Ordnung. Unsere Aufmerksam­
keit zogen die Mähdrescher ..Don 
1 500" auf sich. ..Wie kamen 
sie hierher?“, wollten wir wissen. 
..Solche Maschinen gibt es ja In 
keinem anderen Agrarbetrieb des 
Gebiets!"

jDer Henbst 1987 war regen­
reich". erinnerte sich Woldemar 
Wldlcker. ..Das war wohl die 
schwierigste Erntebergung in 
meinem Leben. Mit Müh und Not 
kamen unsere alten Mähdrescher 
auf den Getreideschlägen voran. 
Die .Nlwas' konnten die feuch­
ten Schwaden nicht dreschen. 
Unerträglich war es. zu sehen, 
wie sich unsere Mechanisatoren 
ouälen mußten. Damals beende­
ten wir die Erntebergung mit 
vielen Verlusten. Diese Umstände 
gaben mir keine Ruhe. Ich beriet 
mich mit meinen Kollegen. Je­
mand sagte: .Die .Dons' haben 
keine Angst vor Feuchtigkeit'. 
Auf diese Welse kamen wir auf 
den Gedanken, uns die .Dons' an­
zuschaffen' 1.

Diese ..Anschaffung" war al­
les andere als leicht. Woldemar 
Wldlcker sandte seine Boten In ei­
nen Agranbetrleb des Gebiets Ku- 
stanal. die dort die Erntebergung 
1988 als Fahrergehilfen auf den 
Mähdreschern ,,Don" mltmach- 
ten. Erst danach wurde die Ent­
scheidung getroffen. Bereits in 
diesem Jahr trafen im Sowchos 
..Suworowskl“ acht neue ..Dons", 
ein.

Welches Thema jn unserem 
Gespräch auch angeschnitten 
wurde, zeigte Woldemar Wldlk- 
ker stets umfangreiche Kenntnis­
se. Seinerzeit absolvierte er die 
Agronamenafotellung einer land­
wirtschaftlichen Fachschule, spä­
ter gab er als Direktor des Sow­
chos ..Charkowski" sein Bestes. 
Gerade damals absolvierte er ei­
ne veterinärmedizinische Hoch­
schule. Aber die besten Lehren 
erteilt ja das Leben selbst. Seine 
reichen Berufserfahrungen sind 
ein überzeugender Beweis dafür. 
Außerdem schätzt Woldemar Wl- 
dioker stets hoch die Meinungen 
seiner Kollegen. Er besitzt die 
wundenbare Gabe, schon bald ei­
ne gemeinsame Sprache mit sei­
nen Mitmenschen zu finden. Her­
zensgüte und Respekt, mit denen 
er seine Kollegen behandelt, be­
seitigen alle Hindernisse im Um­
gang. Auf unserer Dienstreise 
waren wir mehrmals Zeuge der 
Zusammenkünfte des Direktors 
mit Viehzüchtern. Mechanisato­
ren, Bauarbeitern. Kindergärtne­
rinnen sowie Rentnern. Er be­
grüßte sie alle aufs herzlichste, 
nannte sie alle bei Namen, In­
teressierte sich für ihre Angele­
genheiten und ihre Gesundheit. 
Die Menschen fühlen sich zu Ih­
rem Direktor hingezogen. Große 
Rolle spielen dabei auch seine 
Sprachkenntnisse: Woldemar Wl­
dlcker spricht perfekt drei Spra­
chen: Russisch, Deutsch und Ka­
sachisch. Im Sowchos leben 
hauptsächlich die Vertreter dieser 
drei Nationalitäten. Für Wldlcker 
Ist das Problem der Zwei- und 
sogar der Dreisprachigkeit, über 
die heute so viel geredet wird, 
längst schon gelöst.

völkerung unseres Gebiets gemäß 
Ihrer nationalen Zugehörigkeit,

In unserem Gebiet leben heu­
te Vertreter von über 20 Nationa­
litäten. 40 Prozent der Bevölke­
rung sind Russen, 20 Prozent — 
Kasachen. Außerdem leben bei 
uns 112 900 Deutsche und 
105 000 Polen. Es gibt auch Ko­
reaner, Aserbaidshaner. Tsche­
tschenen und andere Natlonall- 
tätengruppen. Jede davon hat ih­
re Probleme, die wir erforschen 
und zu lösen beginnen. Zum Bei­
spiel haben wir ein Sonderlabo- 
ratorlum für soziologische Un­
tersuchungen 1m Bereich der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen ge­
bildet. Es wunde eine soziologi­
sche Umfrage unter den kom­
pakt In Ihren Aulen lebenden 
Kasachen durchgeführt. 
Jetzt haben wir vor. solch eine 
Umfrage unter der deutschen 
Bevölkerung zu veranstalten.

Was wurde konkret auf dem 
Gebiet der Pflege und Weiter­

Gute Taten werden von den 
Menschen immer hochgeschätzt 
..Suworowskl" ist’heute einer der 
besten Agrarbetriebe im Rayon 
Irtyschsk. Zum gemeinsamen Er­
folg leisten viel die Betriebs­
leiter. einfache Abelter und auch 
Rentner. Letztere wenden hier 
gar nicht zufällig erwähnt. Ge­
rade die Rentner nominierten 
Woldemar Wldlcker als ersten 
im Rayon zum Volksdeputlerten 
der UdSSR. Die Sache verhielt 
sich so: Es lief die Rayonkon­
ferenz der Anbelts- und Kriegs­
veteranen. der auch der Erste 
Sekretär des Rayonpartelkomitees 
beiwohnte. Einer der Konfe­
renzteilnehmer fragte ihn, wer 
von den Werktätigen des Rayons 
als Volksdeputlertenkandldat no­
miniert wurde. ..Vorläufig nie­
mand“, erwiderte der Sekretär. 
Eine Stimme Im Saal rief: ..Brin­
gen wir selbst die Initiative auf! 
Das neue Gesetz, über die Wah­
len bietet uns diese Möglichkeit. 
Um so mehr, als wir dafür eine 
sehr passende Kandidatur haben 
— den Direktor des Sowchos 
..Suworowskl" Woldemar Wldlk- 
ker." Alle Konferenzteilnehmer 
unterstützten den Vorschlag. Ei­
nen Tag später wurde die Kandi­
datur Woldemar Wldloker offi­
ziell vorn eigenen Betriebskollek­
tiv aufgestellt.

Aber es gab im Wahlkreis 
Eklbastus nicht wenige, die über 
diese Aufstellung Im Zweifel wa­
ren. Manche sagten offen: Wldlk- 
ker hat dafür minimale Chan­
cen, die Bergleute werden für 
Ihre eigene Kandidatur stimmen. 
Die Voraussage war aber falsch. 
Alles geschah umgekehrt: Bereits 
auf Wahlversammlungen sam­
melte er mehr als 50 Prozent 
der Stimmen. Die Wahlen selbst, 
die am 26. März stattfanden, 
brachten Ihm vollständigen Tri­
umph: Über 90 Prozent der Wäh­
ler gaben Ihre Stimmen für Wol­
demar Wldlcker.

Warum vertrauten die Men­
schen Woldemar Wldlcker? Viel­
leicht wird folgende Begeben­
heit es erhellen. Während der 
Wahlkampagne besuchten wir die 
Stadt Jermak. die ebenfalls zum 
natlonal-terrltorlälen Wahlkreis 
Eklbastus gehörte. Im Stadtpar­
telkomitee wurde uns gesagt: 
,,Zweifellos wird Wldlcker sie­
gen! Er war hier bereits mehr­
mals. Jedesmal traf er sich mit 
den Wählern In den Arbeltskol- 
lektlven zusammen".

An Dutzenden Wahlenver- 
sammlungen nahm Woldemar Wl­
dlcker Im Fébnuar und im März 
dieses Jahres teil. ,.Tausende 
Kilometer legten wir zurück", 
erzählte sein Kraftfahrer. ..Wl­
dlcker mußte viele Fragen beant­
worten. Darunter gab es eine, die 
öfter als andere wiederholt wur­
den: .Jhre Einstellung zur Wie­
derherstellung der sowjetdeut­
schen Autonomie". Die Antwort 
war stets die gleiche: Die Mehr­
heit der Sowjetdeutschen unter­
stützt die Idee der Wiederher­
stellung der Autonomie an der 
Wolga, wo sie vor dem Krieg ge­
wesen Ist. Zu dieser Mehrheit 
gehöre Ich auch. Ich bin über­
zeugt, daß die sowjetdeutsche 
Autonomie wiederhengestellt wer­
den muß.

Die Autonomie der Sowjet- 
deutschen Ist für Woldemar Wldlk- 
ker kein abstrakter Begriff. Er 
wurde an der Wolga geboren. In 
der Autonomen Sozialistischen So­
wjetrepublik der Wolgadeut­
schen verbrachte er seine Kinder- 
Jahre. 1941 wurde er gemein­
sam mit seinen Eltern und Ver­
wandten nach Kasachstan ausge- 
sledelt. In Kasachstan studierte 
er, hier begann auch seine Ar- 
beltslaufbahn.

'Der Tag. den wir gemeinsam 
mit Woldemar Wldlcker verbrach­
ten, war für Ihn wie viele ande­
re. Die Anwesenheit der Journa­
listen störte seine Arbeitspläne 
nicht. Dabei war uns der Gedan­
ke nahe: Wldlcker schafft al­
les perfekt nicht nur dank sei­
nen großen Kenntnissen und Er­
fahrungen. sondern auch dank sei­
nem Fleiß. Nicht von ungefähr 
sagt man von alters her: ..Mühe 
und Fleiß bricht alles Els". Al­
lem Anschein nach Ist diese 
Weisheit zu seiner Lebensmaxi­
me geworden.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Foto: Nikolai Kusnezow

entwicklung der nationalen Spra­
chen, Kulturen und Traditionen 
getan?

In dieser Richtung haben wir 
auch manche Erfolge zu verzeich­
nen. Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir dem Erlernen der 
Muttersprachen In den Mittel­
schulen des Gebiets, wo Kinder 
der jeweiligen Nationalität unter­
richtet werden. Anfangs dieses 
Jahres erörterten wir auf einer 
unserer Sitzungen die Erfüllung 
des Beschlusses des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR vom 25. März 
1987 „Über den Stand des 
Erlernens der deutschen Mutter­
sprache in der Republik", und 
zwar Im Rayon Maklnsk. Die 
Mehrheit der Bevölkerung dieses 
Rayons bilden die Deutschen. Es 
gibt hier sogar ganze deutsche 
Dörfer. Nehmen wir zum Beispiel 
das Dorf Rosa Luxemburg — 
eine Abteilung des Sowchos „Su- 
worowskl“. Hier leben zwar nur

In der Familienchronik geblättert

Dem Schicksal zum Trotz
Die Âltaier 

Eiszeit
Gustav Hlld zog sich Im Febru­

ar 1942 eine Wattejacke mit dem 
Aufnäher des Arbeitslagers WJat- 
ka an. Aus dem Gebiet Minsk 
kommend, machte der Zug mit 
den Sowjetdeutschen einen Bo­
gen bis Nowotscherkassk. wo 
sich angeblich Ihre Mobilisierung 
In die Rote Armee stattfinden 
soQlte. Statt an die Kriegsfront 
gerieten sie aber an die , .Lager- 
front". Sie fällten Bäume. 1944 
wurde Gustav mit der Diagnose 
.Distrophie” zusammen mit kran­
ken Lagerlnsassen in den Altai 
zu einer „Kur" geschickt. Sie 
fuhren allein ohne Begleltsolda- 
ten. Sowieso konnte keiner von 
den geschwächten Menschen flie­
hen. Viele starben unterwegs.

Als die gan-ze Brotverpfle­
gung HiJds all war. stieg er auf 
der nächsten Station aus dem 
Zug aus und begab sich zum Be­
stimmungsort auf eigene Faust 
Unterwegs traf er auf einen so­
wjetischen Offizier und teilte ihm 
seine Geschichte mit. Der Offi­
zier gab Gustav etwas zu essen, 
statt Ihn den ..zuständigen" 
Organen auszullefern. Der 20jäh- 
rlge Deutsche überlebte und kam 
Ins Dorf Krestjanka. wo er viele 
Jahre verbringen mußte.

Sophie Mayer geriet In dieses 
Altaidorf Ende 41. Sie hatte 
drei Kinder. Ihr Vater kam In ei­
nem Lager um, nachdem er eine 
Dosis Arznei angenommen hat­
te, um edne schwere Erkrankung 
zu imitieren. Die Dosis war zu 
stark, und der Lagerarzt konnte 
Ihn nicht retten. Sophie flehte 
den Gott an. daß die Kinder am 
Leben blieben. Er erhörte Ihr 
Gebet Sie traf Gustav. Er war 
die einzige Stütze In der Familie, 
in der sechs Kinder gebaren wur­
den. 1947 kam Olga zur Welt. 
Für die Gewöhnung an die Ver­
hältnisse In Südsibirien stellte Ihr 
das Schicksal elf Jahre zur Ver­
fügung.

Sie begriff schon damals, wie 
zäh Ihre Eltern waren. Die Mut­
ter arbeitete wie alle auf dem 
Feld. In Ihren freien Stunden 
nähte sie mit der von Zuhause 
mitgebrachten Nähmaschine. Ih­
re Näharbeit war bei den russi­
schen Dorfeinwohnern sehr ge­
fragt. Der Vater mußte auf zwei 
Arbeitsstellen schuften, damit 
die kranke Sophie bei Feldarbei­
ten frelgestellt wurde.

Die Kinder sorgten für das 
Vieh und den Gemüsegarten.

„Aber das heißt nicht, daß wir 
nicht gelernt hatten", erinnert 
sich Olga Gustavowna. ..Ich ging 
allerdings erst mit acht Jahren in 
die Schule". In der dritten Klas­
se wurde sie Pionier.

In gespanntem Rhythmus arbeitet in diesen 
Tagen die 'Maschinen- und Traktorenwerkstatt des 
Sowchos „Mir“ Ilm Gebiet Nordkasachstan. Wäh­
rend der Getreideernte Ist .es sehr wichtig, daß die 
Technik störungsfrei funktioniert. Übrigens ver­
sagt der Reparaturdienst des Agrarbetriebs nie.

Unser Bild: Der Sowchosveteran Heinrich 
Schneldmiller, der als Reparaturarbeiter bereits 
27 Fahre lang tätig Ist, macht die komplizierteste 
und verantwortlichste Arbeit. Dabei gewährleistet 
er stets ausgezeichnete Qualität.
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Deutsche, jedoch erlernen die 
Schüler Ihre Muttersprache nicht. 
Die Leiter des Rayons behaup­
ten, daß die Eltern dagegen sind. 
Aber das entspricht |a nicht der 
Wahrheit: Vor 10 Jahren wurde 
In der Schule dieses Dorfes 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet. Die Sache Ist die. daß 
hier künstliche Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt werden. Auf 
sehr niedrigem Niveau Ist hier 
die Aufklärungsarbeit unter der 
Bevölkerung. Schlecht steht es 
mit dem Erlernen der deutschen 
Muttersprache auch In anderen 
Dörfern dieses Rayons. Die Kom­
mission fand die Arbeit der ört­
lichen Sowjetorgane b e 1 
der Erfüllung des Beschlusses 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR als 
unbefriedigend und forderte von 
den hiesigen Machtorganen, die 
Mängel zu beseitigen.

Auf der Jüngsten Sitzung der 
Kommission fand ein ernstes Ge­
spräch über die Arbeit der So­
wjets der Volksdeputlerten des 
Rayons Zellnograd statt, gerich­
tet auf die sozialökonomische 
Entwicklung der Siedlungen mit 
kompakter Bevölkerung mancher 
Nationalitäten. Die Rechenschaft 
darüber legte die Stellvertreten­
de Vorsitzende des Rayonsowlets

Die Einstellung den Deutschen 
und Ihren Kindern gegenüber 
war unterschiedlich. Olga Hlld 
wird kaum die Lehrerin der Un­
terstufe vergessen, die oft Im 
Unterricht kleine Deutsche kniff, 
oder sie mit dem Kopf gegen die 
Tischplatte stoßen konnte. Die 
Schüler schrien deutschen Kin­
dern in den Rücken: .,Fritzen, 
Faschisten!" Aber sie bildeten 
zum Glück keine Mehrheit, mit 
der Zelt gab e« sie weniger

Von Astrachan 
bis Orenburg

Dli Winter quälten mit Kälte. 
iNach 1956 begaben sich viele 
Deutsche in die Republiken Mit­
telasiens. Ein Teil von Ihnen 
fuhr nach Alma-Ata — die ap- 
felrelchö Stadt, wo sie mit ihren 
Verwandten zusammenkommen 
und sich dort für Immer nieder- 
lassen wollten. Die Hllds wähl­
ten das Gebiet Astrachan (wie 
träumten die Kinder, einmal blü­
hende Apfelbäume zu sehen!) 
Die Mutter sagte ihnen Immer, 
sich an die Vorkriegszeit erin­
nernd: ..Bel uns daheim, an der 
Wolga". Im Frühjahr ’59 bestieg 
die FarhUle zusammen mit ihren 
Nachbarn Krause einen Zug und 
fuhr fort. Im Altai blieben zwei 
ältere Brüder zurück, die bereits 
Familien gegründet hatten und 
eigene Wirtschaften führten.

Die Welt schien aus dem Wa­
genfenster endlos zu sein. Unter­
wegs nach Astrachan konnte So­
phie Ihr Heimatdorf Alexanlderhöh 
besuchen; In Ihrem Elternhaus 
wohnten schon fremde Leute.

Im Rayon Charaball des Ge­
biets Astrachan empfingen die 
örtlichen Behörden die Deutschen 
gut und stellten Ihnen unent­
geltich fünf neue Samanhäuser 
zur Verfügung. Olga lernte In 
der Internatsschule des Rayon­
zentrums. Vielleicht zum ersten 
Mal begriff sie. was Interna­
tionalismus Ist: Ihre Nachbarn 
waren Kalmücken. Deutsche. Ka­
sachen, Russen. Sie alle lebten 
In Freundschaft, keiner hängte 
den anderen verächtliche Spitz­
namen an. 1963, nach der achten 
Klasse, bezog Olga die Pädagogi­
sche Fachschule Orenburg. Eine 
der erwünschten Bedingungen 
war hier die Kenntnis der deut­
schen Sprache.

Adolf-Wolod ja
Olgas künftiger Mann studier­

te am landwirtschaftlichen Insti­
tut und besuchte oft seine Lands­
leute Im Wohnheim der Fach­

Nina Nurmagambetowa ab. Die 
Kommission hob hervor, daß die 
Arbeit der Sowjets dieses Rayons 
zur sozlalökonomlschen Entwick­
lung der nationalen Siedlungen 
nicht den neuen Forderungen 
entspricht. Die Leitung dieser 
Sowjets kümmert sich wenig um 
die Bildung guter Arbelts- und 
Lebensbedingungen für die Men­
schen. Auf sehr niedrigem Ni­
veau befindet sich das Erlernen 
der Muttersprachen, besonders In 
den Vorschuleinrichtungen. Im 
ganzen Rayon gibt es keinen ein­
zigen kasachischen oder deut­
schen Kindergarten. Die Kommis­
sion setzt alles daran, um diese 
ernsten Mängel zu beheben.

Da möchte Ich mit besonderem 
Nachdruck betonen, daß unsere 
Kommission eine sehr aktive 
Teilnahme an der Bildung des 
deutschen Kultur- und Geschlchts- 
kiubs „Einheit", des Kulturzent­
rums der Koreaner wie auch der 
Gesellschaft „Sprache und Kul­
tur" hatte.

Gegenwärtig gibt es in vie­
len Regionen unseres Landes 
Konflikte aufgrund der zwischen- 
nationalen Beziehungen. Wie 
steht’s damit im Gebiet Zelino- 
grad?

Es sei hervorgehoben, daß die 
zwischennationale Atmosphäre 
In unserem Gebiet Im großen und 
ganzen stabil und ruhig Ist. Es 
gibt keinen nationalen Hader und 
keine Exzesse, die Menschen le­
ben miteinander friedlich. Aber 
man darf nicht behaupten, daß 
es heute auch bei uns auf diesem 
Gebiet keine Probleme gibt. So 
zum Beispiel hatten wir Im Som­
mer manche Mißverständnisse 

schule. Er hieß, wie sein Vater, 
Adolf. Man kann sich nur dar­
über wundern, wie der Junge 
des Jahrgangs 1944 während des 
Krieges solch einen Namen be­
kommen hat! Und man kann sich 
auch gut vorstellen, wie es Ihm 
unter seinen Altersgenossen er­
ging. Daher bevorzugte er. Wo- 
lodja genannt zu werden. Viele 
Studienfreunde und Hochschul­
lehrer kannten Ihn eben als Wo­
lod Ja.

Zwischen Olga und Adolf 
(WoloÖJa) Radtke erwuchs eine 
Liebe. Bald darauf wurde Olga 
Frau Radtke. Sie arbeitete In 
Stepanowka. einem kleinen Dorf, 
wo viele Verwandte Ihres Mannes 
wohnten. Olga stand zugleich im 
Fernstudium am Pädagogischen 
Institut Omsk. 1970 kam die 
Tochter Lena zur Welt, vier Jah­
re später — Ludmilla.

Inzwischen, siedelten viele
Deutsche, unter anderem auch
aus dem Gebiet Orenburg, nach
Moldawien um. und ein Teil
von Ihnen zog weiter — in die 
BRD. Radtkes wollten nicht nach 
Westdeutschland. Sie zogen auf 
eigene Faust nach Wolgograd, 
um dort Ihr Glück zu versuchen.

In Wolgograd bekamen sie kei­
ne Arbeit und kein Obdach. Das 
Geld für ein Eigenheim — eine 
Kommunalwohnung kam nicht In 
Frage — borgten sie bei den 
Eltern. Adolf fand In einer 
Fleischerei Anstellung. Olga 
bekam In Kindergärten lauter Ab­
sagen. niemand wollte sie auch 
als KinderwärterJn einsteilen. 
Endlich hatte Olga Glück: Sie 
fand In einer Kinderkrippe An­
stellung als Krankenschwester.

Das Museum—
ein Rettungsring
Eine Nachbarin vermittelte 

Olga eine Arbeitsstelle Im Mu­
seum „Verteidigung Zarlzyns und 
Stalingrads".

Wie war es später Olga pein­
lich, die Anspielungen der Nach­
barin auf die ..materielle Vergü­
tung" zu hören, die Ihr Olga an­
geblich schuldete!

Das klang wie Erpressung: 
„Hast du etwa vergessen. daß 
Leute deiner Nationalität in sol­
chen Museen nicht angestellt 
werden?" Man schrieb bereits 
Ende der 70er Jahre! Aber 1977 
fand in Wolgograd das Freund­
schaftsfestival der Jugend der 
DDR und der UdSSR statt. Die 
Stadt brauchte Führer mit guten 
Deutschkenntnlssen. Anderthalb 
Jahre lang arbeitete Olga Radtke 

zwischen den Einheimischen und 
den Arbeitern aus dem Kauka­
sus. Das waren natürlich keine 
nationalen Ausschreitungen, und 
dennoch gab es Probleme. Die 
Unzufriedenheit der Einheimi­
schen war durch die soziale Un­
gerechtigkeit. die Verletzung der 
öffentlichen Ordnung seitens der 
Kaukasier und deren Spekulation 
henvorgenufen worden. Es wur­
den alle Maßnahmen ergriffen, 
damit solche Situationen künftig 
nicht entstehen.

Die letzte, traditionelle Frage: 
Was hat die Kommission für die 
nächste Zukunft vor?

In nächster Zelt werden wir 
uns ausführlich mit dem Zustand 
der patriotischen und Interna­
tionalistischen Erziehung der Be­
völkerung in der Stadt Stepno- 
gorsk befassen. Die Mitglieder 
unserer Kommission treffen sich 
mit Menschen verschiedener Na­
tionalitäten zusammen, erläutern 
ihnen die Plattform der Nationa­
litätenpolitik der KPdSU, Infor­
mieren sich stets über den Stand 
des Unterrichts der Mutterspra­
chen, klären akute Fragen der 
zwischennationalen Beziehungen 
auf. Unser Augenmerk lenken 
wir auch auf die Organisation 
und die Gestaltung der Wettbe­
werbe der Volkstalente, auf die 
Entwicklung der nationalen Lal- 
enkunstkollektlve in Aulen und 
Dörfern mit kompaktem Siedeln 
einzelner Nationalitäten. Kurz­
um. wir haben alle Hände voll 

zu tun. Wohl gerade deshalb be­
reitet uns diese Arbeit auch viel 
Freude upd Genugtuung.

Vielen Dank für das Ge­
spräch. 

als Fremdenführerin, dann wurde 
sie wissenschaftliche Mitarbeite­
rin in der Abteilung Schrlftquel- 
len des Panoramamuseums „Die 
Stalingrader Schlacht“. Hier 
konnte sie In vollem Maße die 
Kenntnisse Ihrer Muttersprache 
gebrauchen! Sie arbeitete mit In­
teressanten Dokumenten — Brie­
fen, Tagebüchern bei Stalingrad 
elngekesselter deutscher Soldaten 
und Offiziere, mit Protokolen von 
Kriegsgefangenenverhören, Aus- 
zelchnungdlsten. Listen von 
Strafkompanien aus der Krlegs- 
zelt.

Um Jahrzehnte 
verspätet...

Arbeit und Familie waren vor 
kurzem die einzigen Interessens- \ 
gebiete Olga Radtkes.

Aber vor einem Jahr erfuhr 
Frau Radtke über die Bewegung 
der Sowjetdeutschen um die Wie­
derherstellung ihrer Autonomie. 
Olga zweifelt nicht an der Not­
wendigkeit dieser Bewegung: 
„Die Wiederherstellung der histo­
rischen Gerechtigkeit wird das 
Selbstbewiußtseln der Sowjet- 
deutschen stärken". Viele ihrer 
Landsleute würden letzt kaum 
Glück Lm Ausland suchen, wenn 
die autonome Republik vor Jah­
ren wiedererrichtet worden wä­
re. Aber wer hatte damals dar­
an gedacht? Die Töchter Olgas 
waren stolz, keine deutschen Vor­
namen zu haben. Jedena — die 
älteste Tochter nahm es sehr 
übel, als sie in der Klasse den 
Spottnamen .^Faschistin" ange­
hängt bekam.

Einmal In der Schule, während 
eines Treffens mit einem Kriegs­
veteranen, der den Schülern 
über den Krieg und die Hitlerfa­
schisten erzählte, wendete sich 
ein Mädchen zu Jelena und 
meinte schadenfroh: „Du. Radt­
ke. es geht um dich!" Solche 
Ausfälle nahmen auch auf Jele­
nas Arbeitsstätte nach der Absol­
vierung des Kochkunsttechnikums 
kein Ende. Man definiert jetzt 
diese Erscheinung des .,Alltags­
chauvinismus' '. Aber was geht 
diese Definition die 19jährlge 
Deutsche an. die ihre Unkennt­
nis der deutschen Sprache und 
Ihren russischen Namen bereits 
bereut. Jelena will nicht mehr in 
der Sowjetunion bleiben. Sie 
träumt von der Ausreise in die 
BRD zu Vaters Verwandten. Ff,p 
sie wie auch für viele andere v 1 
den die sozialistischen Ideale 
leeren Warten. (

Eben darum Ist die Wiederge­
burt der sowjetdeutschen Autono­
mie und Kultur'so notwendig. Ol­
ga Radtke sagte mir einmal: ..Die 
Sowjetdeutschen sind ein inter­
nationalistisches Volk. Wir könn­
ten in unserer Republik in 
Freundschaft mit anderen Völ- \ 
kern leiben.“

Igor JEMELJANOW, 
Korrespondent der Zeitung 

„Wetscherni Wolgograd“

Wolgograd

Ungewöhnliche 
Lehreinrichtung

Semester der inturnation .» 
Somraerschule um Studium j 
Probleme des Überlebens der 
Menschheit ist erfolgreich zu 
Ende gegangen. Es stellte sich 
heraus, daß die Zusammenarbeit 
junger Wissenschaftler verschie­
dener Länlder zur Entwicklung « 
dieser neuen Richtung der mo­
dernen Wissenschaft qualitativ 
beitnagen kann. Diese Meinung 
vertrat einer der Gründer der 
Schule und Vorsitzender des Ko­
mitees der sowjetischen Wis­
senschaftler für den Schutz des 
Friedens und gegen die nukle­
are Gefahr. Akademiemitglied R. 
Sagjdejew*

Er sprach lm Pressezentrum 
des Außenministeriums der 
UdSSR und Irrformierte die Jour­
nalisten über die Tätigkeit die­
ser ungewöhnlichen Lehrelnrlch- 
tung. die bei der Moskauer 
Technischen Hochschule für Phy­
sik besteht. ..Studenten und As­
piranten aus der UdSSR, den 
USA. der VR China und Groß­
britannien behandelten im Laufe 
von drei Monaten verschiedene 
Aspekte der Wissenschaft über 
das Überleben — Probleme der 
strategischen Stabilität, der Kon­
trolle über die Erfüllung der 
Abrüstungsabkommen sowie der 
Konversion der Rüstungsindu­
strie und der Forschung auf mi­
litärischem Gebiet“, sagte Sag- 
dejew.

Wie der Präsident der ameri­
kanischen Vereinigung der Wis­
senschaftler. J. Stone, sagte, 
richtet sich das gemeinsame 
amerikanisch-sowjetische Pro­
jekt der Gründung der Sommer­
schule auf die Lösung der drei x 
wichtigen Aufgaben, vor denen 
die Wissenschaft über das Über­
leben steht. „Dieses Vorhaben 
trägt zur Verbreitung des neuen 
Denkens unter jungen Wissen­
schaftlern bei, mobilisiert neue 
intellektuelle Kräfte, die die 
Entwicklung dieses Wissens­
zweiges fortsetzen wenden, und 
gibt ferner die Möglichkeit, das 
Fachniveau der Experten auf 
dem Gebiet der Verhinderung 
der globalen Katastrophe zu he­
ben."

Die Hörer der Sommerschule, 
die an der Pressekonferenz tell- 
nahmen. sprachen sich für die 
Entwicklung dieser Form der 
wissenschaftlichen Zusammenar­
beit und für die Erweiterung des 
Themenkreises für gemeinsame 
Forschungen einmütig aus.

(TASS)
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Heinrich EPP

Anregung
Ich ^iehe vor dem Bild und staune 
mich 'fasziniert die 'Farbenpracht, 
und weg Ist meine miese 'Laune 
ein Hochgefühl In mir erwacht. 
Das Bild entfacht ein edles Streben. 
Es regt mein stockendes Gemüt. 
Und neue Bilder mich umschweben, 
in denen wahres Leben sprüht. 
Begeistert greife Ich ^ur Feder, — 
die Seelensaitén sind gespannt — 
um die Gefühle, leicht wie Äther, 
zu schöpfen aus des Herzens Brand. 
Die Bilder hülle Ich In Zellen, 
die flink wie Wellen auf dem Meer

zu vielen weiten Herzen eilen, 
die mit Besorgnis sind beschwert. 
Wen Kummer. Gram und Sorgen nagen, 
dem bringe Ich ein warmes Wort. 
Damit die Herzen höher schlagen, 
verschenk Ich Ihnen meinen Hort.

Das D r e
Es waren einmal solche Zelten — 
die Troika fuhr durch dick und dünn. 
Anstatt den Holperweg zu melden, 
fuhr sie gradaus mit sturem Sinn. 
Durch seine Scheuklappen behindert, 
das Gabelpferd war stets beschränkt. 
Es stürmte vorwärts wie ein Blinder, 
sein Blickfeld war sehr eingeengt. 
Die Seltenpferde kriegten Bisse, 
wenn sie veränderten den Schritt.

i g e s p a n n
um zu umgehen Hindernisse, 
von denen schwer der Wagen Litt. 
Und als das alles doch versagte, 
wand Jedes 'Seltenpferd ersetzt.. 
Und Jene, die zu bocken wagten, 
wurden von Wölfen gleich zerfetzt. 
Jetzt zieht den alten Sonderwagen 
ein neues, kluges Gabelpferd, 
Und wenn die andern nicht verzagen, 
dann kommt zum Ziele das Gefährt.

Olga RISCHAWY

Sterne, zündet 
an die Seele!

Freundlich zündet an die
Seele, 

Sterne, wie zum Kinderspiel! 
Ohne Sterne gäb's im Herzen 
keine Lust und auch kein

Ziel.

Tausend Lieder brennen 
innen, 

sei auch, draußen dunkle
Nacht, 

und der Schmerz in den 
Gedanken 

muß bald welchen heller
Macht.

Bist du. müde, laß die Seele 
leuchten doch mit warmem

Schein, 
mögen es auch zarte Funken 
eines kleinen Lichtes sein.

Kinder
der Revolution

Wir wollten nicht Armut, 
wir wallten nicht Hohn. 
Wir sind die Kinder 
der Revolution.
Wir »wollten nicht Hütten, 
die schief stehn Im Tal, 
wir wollten nicht Elend 
und Hunger zumal.
Hiebe genug 
an den nackten Füßen 
hatten wir schweigend 
erdulden müssen. 
Wir bauen sonnige

Zukunftsbrücken.
Was wir erhofften, 
es wird uns glücken, 
es glückt uns schon, 
uns Kindern der Revolution.

Träume
Wo sind denn meine Träume 
hingeschwunden?
'Sie halfen mir oft 
In den schwersten Stunden. 
Doch sagte Ich mich 
nachher los von ihnen, 
well sie mir eine Zeitlang 
unnütz schienen.
Was einst erleuchtend 
überflutete mein Haus. 
Ich machte einen Friedhof 

draus.
Im reifen Alter 
kamen sie doch wieder. 
Ich schrieb sie dann 
als meine Lieder nieder. 
Ein jeder schöpft 
aus manchen Träumen Können, 
läßt sie Im Herzen 
wie ein Feuer brennen, 
bis alles kommt 
zu einer Innern Klarheit. 
Dann werden Träume 
erst zur Wahrheit.
Und wenn am Traum 
mein Lebensweg sich mißt, 
dann spür (Ich, daß mein

Leben 
doch kein Irrtum Ist.

Welt ohne
Waffen

Wie wär' es schön, wenn 
waffenlos 

die ganze Welt schon wäre; 
die Völker wüßten nichts vom 

Krieg 
und nichts von einem Heere. 
iMan brächte nur entgegen 

sich
die besten Arbeitspläne. 
iDer Argwohn längst Ins 

Dunkle schlich, 
es blieb uns nur das Schöne.

Hinauf ging unsre Lebensbahn, 
der Weg In lichte Ferne.
Durch Friedenswerk 

erreichten wir 
die märchenhaften Sterne. 
Groß ist die Welt und 

wunderschön 
der Menschen edles Streben. 
iSle werden einmal unbedingt 
ganz ohne Waffen leben.

Heinrich SCHNEIDER

Laß grüßen dich, Wolga
Laß grüßen dich, Wolga, nun von einem Greis, 
den einst deine Wellen als Jüngling getragen, 
der unsere Trennung bis heute noch weiß, 
worüber er hätte dir vieles zu sagen.
.Doch möchte der Heimkehrer alles verschweigen, 
was ihm wie ein Wurm hat am Herzen genagt, 
und sich als berechtigter Bürger mal zeigen, 
wonach ihn kein einziger Staatsmann gefragt.
Jch stehe am Ufer bei Warenburg heute, 
bewundre die Fluten, die einst Ich erblickt. 
Mein Hertz schlägt da höher, gesundet vor Freude. 
O Wolga! Du hast mich noch einmal beglückt.

Ich freue mich
Ich freue mich, 
wenn Saaten sprießen 
und Bäume. Büsche 
Knospen treiben, 
wenn Menschen 
sldi einander grüßen, 
den Friedensaufruf 
unterschreiben.
Ich freue mich, 
wenn Blumen blühen, 
an Nektar, Blütenstaub

Rosa PFLUG

Aero-I mpressionen
Der Wanderlustige hat seine Plage.
Die D-Züge sind nicht mehr schnell genug.
Per Luft reist wohl ein Jeder heutzutage, 
ob langwierig, ob kurzfristig der Flug. 
Wir können nicht wie unsre Väter fahren — 
wir müssen Stunden und Minuten sparen. 
Auch Ich haib mich mit Müh und Not entschlossen. 
Ach, die Entscheidung fiel mir ziemlich schwer. 
Das Flugzeug war besetzt mit Fluggenossen, 
zum Bersten voll! — ein Plätzchen war noch leer. 
Wie immer wlrd’s (bestimmt auch heute sein — 
der allerletzte Platz ist eben mein..
Potz Blitz! Mir wird durchaus nicht wohl zumute. 
Der Blutdruck steigt, die Ohren fallen zu.
Wie lange dauert die verdammte Route?
Wann Läßt mich dieses Übelsein In Ruh?) 
Sich ableriken und weniger drauf achten... 
Ich will mir mal die Insassen betrachten. 
Ganz vorne sitzt gemütlich-sorgenfrei' 
ein Mütterlein In samtigem Schapan 
und liest ..Sazlallstlk Kasachstan".
Ich schiele hin und denke mir dabei: 
Wenn die AurorasaJve nicht gewesen, 
würde das Apachen keine Zeitung lesen... 
Dort der Bebrillte mit der Aktentasche, 
die vollgestopft Ist wie ein alter Sack 
mit 'Dokumenten oder Brandyflaschen, 
schaut ernsthaft drein und1 hält sich stramm und strack.

Unverblümte W ahrheit
Aufmerksam und mit Befriedi­

gung las Ich die gelungene Er­
zählung von D. Rempel .... und
das Leben geht weiter" („-Fr." 
Nr. 107—130). besser gesagt, 
diese ausführliche und wahrheits­
getreue Reisebeschreibung der 
Qualen und grundlosen Erniedri­
gungen unserer Landsleute aus 
dem Kaukasus während der 
Zwangsaussiedlung nach Nord­
kasachstan.

Vor allem sei dem Verfasser 
von uns Lesern einen aufrichti­
gen Dank für die Ehrlichkeit des 
Reiseberichtes ausgesprochen, in 
dem so ganz ohne Lackierung der 
Wirklichkeit die ungeschminkte 
geschichtliche Wahrheit gezeigt 
wird.

Der künstlerische Wert dieser 
Reisebeschreibung ist kaum zu 
bemängeln. Und was mich beson­
ders beeindruckt, ist die bildhafte 
und gediegene volkstümliche 
Sprache, die von den sattsamen 
Fremdwörtern frei ist. Das Ist 
nur zu begrüßen!

Gelungen ist gleich die Ein­
führung der Handlung In das 
friedliche Leben unserer Sowjet- 
deutschen im Dorfe Eugenhelm: 
,JDle Sonne lachte. Sllberfäden 
zogen durch die Luft. Stille lag 
über dem Dorf..." Und da wie 
ein BMtiz vom heiteren Himmel: 
,JElne Kolonne von Militärfahr­
zeugen kam Ins Dorf gefahren... 
Fast hinter Jedem Hof stand eine 
Wache... Später stellte es sich 
heraus, daß eine Kette Soldaten 
das ganze Dorf umstellt hatte." 
War,um? fragt man sich. Wo doch 
ununterbrochen erbitterte Gefech­
te an allen Fronten vom Wei­
ßen bis zum (Schwarzen Meer to­
ben. wo an den Fronten Jeder 
Soldat gefragt ist. und hier be­
wachen gesunde Junge Burschen 
die friedlichen Dorfbewohner.

Der Autor läßt den Leser nicht 
lange warten, er enthüllt, sofort 
die bittere Wahrheit unverblümt: 
„Die Sowjetdeutschen, groß und 
klein, alt und Jung, waren ur­
plötzlich zu Kriegsverbrechern 
gemacht worden." Und Dietrich 
Rempel zögert nicht lange: Er 

sich laben 
die Arbeitsbienen, 
sich bemühen, 
damit zu füllen 
ihre Waben. 
Ich freue mich, 
wenn Welten blauen 
und Länder
den Planeten schmücken, 
wenn Freunde 
meine Heimat schauen 
und sie mit Lob 
und Dank beglücken.

geht auch der Sache gleich auf 
den Grund: „An den schweren 
Niederlagen Im Sommer 1941 
mußte doch Jemand die Schuld 
tragen, und so wurden über 
Nacht die Sowjetdeutschen die 
Übeltäter". Das war eben der 
grausame Akt des „weisen Va­
ters und Führers aller Völker" 
— „Mit den Deutschen wurde 
kurzerhand reinen Tisch gemacht. 
Mit einem ganzen Volk!"

Wie genial Stalin sich auch 
wähnte, aber die Palme des Vor­
ranges gehört in dieser Hinsicht 
dennoch dem Zaren Nikolai II.. 
der im ersten Weltkrieg auf ähn­
liche Welse gehandelt hatte. Um 
seine Niederlagen an allen Fron­
ten zu rechtfertigen, schob der 
Zar alle Schuld den Deutschen 
in Rußland in die Schuhe und be­
fahl, im Februar 1915 alle Deut­
schen aus dem Wolgagebiet nach 
Sibirien zu vertreiben. Nur die 
Februarrevolution hatte damals 
die Deutschen vor diesem bösen 
Unglück gerettet...

Was dem Zaren nicht gelungen 
war. vollführte der „Heerführer 
aller Zelten". Die Zwangsaus- 
sledlung erfolgte unter Militär- 
bewachung. Mit den Sowjet­
deutschen wunde so verfahren, 
schreibt der Autor, als wären sie 
gefährlicher als die Faschisten 
selbst. Somit hat Rempel den Na­
gel auf den Kopf getroffen....

Die unschuldigen Deutschen 
wunden in verlauste Viehwag­
gons eingeJaden und auf un­
glaubhaften Umwegen nach Osten 
abtransportiert, denn niemand 
wußte den Endpunkt dieser Rei­
se. Und welche Qualen und 
Drangsalierungen mußten die 
Menschen während dieser unend­
lichen Reise erdulden! Die zügel­
lose Propaganda der Obrigkeit 
hatte die böse Folge, daß man 
überall der Meinung war, alle 
Deutschen seien Faschisten.

Dietrich Rempel beschreibt 
eingehend alle Strapazen unserer 
Deutschen wähnend dieser ver­
wünschten Reise aus dem Kauka­
sus bis nach Nondkasachstan, die 
großen unnötigen Umwege, die

üb Literatur
Igor TRUTANOW

Die Internationalistenstraße entlang
Schwere Kriegswolken hingen 
über Marxstadt.
Eine albertausendfüßlge Kolonne 
zog traurig zur Wolga.
Sie überquerte die August-Bebel-Straße 
und bog In die Internationalistenstraße.
Nach der Karl Liebknecht-Gasse, 
nach der FrledrldnEngels-Straße 
ertbllckte man das Mütterchen Wolga. 
Am Wolgaufer lagen Schleppkähne.
Der Dampfer „Proletarische Weitrevolution" 
rauchte wie der „Vater aller Völker" 
seine schwänze Pfeife

Der Transport zum sibirischen Golgatha 
erwartete seine Fahrgäste...
Nachher blieb In der Stadt! 
nur ein (Deutscher zurück. 
Er stand auf seiner Säule und. 
sah fragend auf den großen Strom. 
Aber die Wolga brachte schwelgend 
Ihr Wasser zum Kaspischen Meer... 
Karl Marx hatte ein Allblt 
Er Ist Klassiker.

Wandelin MANGOLD

V e r s t
Wasseroberfläche, in der sich 

die Ufer spiegeln, heißt Wasser­
spiegel.

A
D'Anthés lebte 83 Jahre. 

Puschkin kann aber niemand 
überleben.

A
Ich bemühe mich, die Poesie 

des alltäglichen Lebens in mei­
ne Verszeilen zu zwingen. Dar­
aus werden aber nur trockene 
Worte; selbst die Poesie bleibt 
außerhalb der Zellen Im Leben.

A
Ein Schimpanse rüttelt wie 

besessen an den Gitterstäben. Ich 

Wahrscheinlich ist er Buchhalter, der Mann — 
man sieht Ihm sowas an den Augen an.
Ihm gegenüber sitzen Eheleute;
er — ritterlich besorgt um seine Frau, 
sie kuschelt sich bequem an seine Seite. 
Die Schläfen beider schimmern silbergrau. 
Ich weide meinen Blick an diesem Paar, 
das jung geblieben ist mit grauem Haar. 
Ein blonder Bursche sitzt, in sich gekehrt. 
Wie rein die Stirn, wie ausdrucksvoll der Blick! 
Er schaut nur vorwärts, schaut noch nicht zurück. 
Für diesen hat die Zukunft Sinn und Wert.
Ihm leuchten In der Ferne helle Lichter. 
Er wird vielleicht sogar ein großer Dichter... 
Ein hübsches Frauchen in modernem Pelzchen 
läßt Ihre Augen auf dem Jüngling ruhn..
Sie reckt kokett ihr langes zartes Hälschen 
und nascht Bonbons. Das sollte sie nicht tun! 
Die dumme Gans, bald muß sie erfahren — 
daß 'Nascherei macht schwammig mit den Jahren. 
Ein reizend Bübleln sitzt auf Mutters Schoß 
und plappert emsig über dies und das.
Er fragt so viel, der kleine Gernegroß, 
und alles macht dem lieben Männlein Spaß. 
Dem aufdringlichen Surren der Motoren 
lauscht er erwartungsvoll mit beiden Ohren. 
Die Junge Mutti spricht zu ihrem Kind: 
„Schau, das ist unsre Heimat, unser Haus. 
Hier — der Irtysch! Schau mal schnell hinaus! 
Wir sind daheim schon. Gell, das ging geschwind?" 
Im Nu Ist alles Übelsein verschwommen, — 
Ich bin daheim. Mein Pawlodar, willkommen!

sie über Stalingrad, Astrachan, 
über den Kasplsee. über Gurjew 
und wieder übers Meer nach 
Astrachan machen mußten. Dann 
folgte der schwierigste Reiseab­
schnitt: vom Kasplsee bis nach 
Krasnowodsk; zuletzt ging es 
wieder mit der Eisenbahn über 
Aschchabad. Taschkent bis nach 
Martuk im Nordkasachstan. Be­
sonders große Opfer forderte die 
Meerfahrt; die Sterblichkeit bei 
Kindern und Greisen stieg stän­
dig an „und... In Jeder Nacht wur­
den Leichen in die Kasplsee ver­
senkt“. Auch die Tochter der 
Hauptheldin der Erzählung Elli 
starb und wurde in Anwesenheit 
der Mutter ins Meer geworfen. 
Welche Qualen mußte Elli in 
diesem Augenblick ausstehen: 
,jSle stieß einen ereilenden Schrei 
aus und wollte hinabspringen ins 
Meer, denn die Leiche Ihrer 
Tochter tauchte wieder auf. woll­
te nicht versinken. Nur mit Mü­
he konnte man sie zurückhaltenl 
Alle weinten und schluchzten..." 
Ja. man ergriff dann schroffe 
Maßnahmen: „Seit diesem Tag 
wurden die Leichen nur nachts 
In aller Stille Ins Meer ver­
senkt, auch die Angehörigen durf­
ten nicht mehr zugegen sein."

Auf diesem langen Weg übers 
Meer von Astrachan bis. nach 
Krasnowodsk „fanden fast alle 
Kinder unter 9—10 Jahren und 
alle alten Leute ihre letzte Ruhe­
stätte 1m Meer."

Nach beinahe zwei Monaten 
kamen die Deutschen aus Eugen- 
helm endlich an ihren Bestim­
mungsort In Nordkasachstan — 
In Martuk — an. Ungewöhnliche 
Klimaverhältnisse: .... der Schnee
sang unter den Füßen. Frost un­
ter dreißig Grad. Die Schnee­
wehen hatten die Häuser bis an 
die Dächer zujgedeckt. Das war 
etwas Niedagewesenes für die 
Leute aus dem Kaukasus."

Realistisch und ohne Jegliche 
Schönfärberei beschreibt der 
Autor die Ankunft In Martuk. 
„Im kalten Schulgebäude wurden 
die Leute untergebracht. er­

r e u t e s
würde mich auch so benehmen, 
würde man mich einsperren.

A
Jede Generation, Jede Zelt hat 

Ihre eigenen Lieder. Hauptsache, 
daß sie herrlich sind.

A
Das Kind zur Mutter: „Ich 

will, daß mein Geburtstag Im 
Sommer Ist".

Du bist keln^ast auf Erden.

Gedenken wir nicht zu oft der 
Zelten, als das Wort der Mauser 
sprach?

wärmt nur durch Menschenhauch 
der Zugereisten."

Und das war gerade am 5. De­
zember 1941. am Tag der Sta- 
llnschen Verfassung. Die Odyssee 
war vollendet, doch die Qualen 
noch nicht. Sogar das kurze Ver­
weilen im Schulgebäude in Mar­
tuk forderte noch unzählige Op­
fer.

Und hier im letzten Kapitel, 
im Schlußakkord der Erzählung, 
erwachen die echten künstleri­
schen Fähigkeiten des Verfassers 
so ganz unerwartet. Ich staunte. 
Welche Poesie In der Darstel­
lung! Mit welcher Meisterschaft 
werden die Schlußszenen des 
schauderhaften Klageliedes einer 
Volksnot beschrieben. Man erin­
nert sich ungewollt an Turge­
news ..Geidichte in Prosa". Es 
fließt mit einemmal echte Poesie 
In Prosaform. Doch ohne Roman­
tik, nur die rauhe, unverblümte 
Wahrheit: „Dunkele Nacht. Hohn­
lachend polterte der Wind Im 
kalten Ofenkamin. Dann sauste 
er aufheulend um die Eoke und 
warf haufenweise Schnee gegen 
die zugefrorenen Fensterschei­
ben... Nach einer Welle fegte er 
wieder pfeifend um das Haus 
herum, ein (Zugloch suchend, 
durch das er hindurchschlüpfen 
könnte.“ Welches lebenswahre 
Bild! Welche dynamische Hand­
lung! Alle Mittel der künstleri­
schen Schilderung treffen Ins 
Schiwarze. Und wieder ruft uns 
der Autor in das unwirtliche 
Schulgebäude zurück: „Ringsum 
Not und Elend. Die Kinder wein­
ten um Brot, aber es war kein 
mehr da. Die Kranken baten um 
einen Schluck Tee. aber man 
konnte ihnen nicht einmal ein 
Glas heißes Wasser anbieten. 
Hier schluchzte eine Mutter um 
Ihren Erstgeborenen. Dort saßen 
Kinder neben Ihrem verstorbenen 
Vater. Wer wird Jetzt für sie sor­
gen?“ Schauerlich, aber künstle­
risch meisterhaft ist das Hln- 
schelden von Ellis Sohn Alwin 
beschrieben: „Elli starrte ratlos 
und verzagt aus den hohlen Au­
gen ins Dunkel. Sie konnte lh-

Es bleiben 
zurückFragen

Blättert man die ersten ,Lite­
ratursekten" der „Freundschaft“ 
dieses Jahres durch, so muß man 
über den Arbeitseifer unserer 
Dichter staunen, und eine ganze 
Reihe von Gedichten Jassen beim 
Leser eine Spur zurück. Ich per­
sönlich ziehe Jene Verse vor. die 
mit einfachen Worten zu Herzen 
gehen. Verse, die man singen 
könnte. Gedrechselte Redensar­
ten und wenig verständliche 
künstliche Neubildungen verfeh­
len in der Regel Ihr Ziel. Sie wer­
den nicht verstanden. Da heute 
Jeder Autor schreiben darf, wie 
es Ihm gutdünkt. und ihm heute 
keine Vorschriften gemacht wer­
den können, will Ich der letzte 
sein, dem das elnfallen sollte, 
aber auf einige Schönheitsfehler 
möchte Ich hlnwelsen. Es gibt da 
bei unseren Autoren unter ande­
rem Unverständliches und sich 
schwer Vorstellbares, so daß 
beim Leser nur Fragen Zurück­
bleiben.

(Ein beliebter Kunstgriff bleibt 
Immer noch der Traum, obzwar 
er eigentlich schon abgenutzt Ist. 
Obwohl im Traum alles nach 
Wunsch des Autors geschehen 
kann, überzeugt er nicht mehr, 
denn an Träume glaubt niemand 
mehr, und sie sind heute mehr 
Schäume, als sie es Je waren.

Auch Wiederholungen sollten 
vermieden werden. Das lernten 
wir noch In der Schule, aber 
wenn der Autor beim Leser eine 
Gemütserregung hervorrufen und 
diese noch verstärken will, greift 
er öfters zu diesem Stilmittel. 
Das bezweckte auci>Elsa Ulmer In 
ihrem Gedicht „Gerechtigkeit“. 
Hier ist die Wiederholung am 
Platz. Doch eine übertriebene 
Wiederholung, wenn sie nicht 
mit dem Text organisch verbun­
den Ist. kann sie Ins Lächerliche 
ziehen. So finden wir bei Her­
mann Arnhold im Gedicht „Gelöb­
nis" blaue Nächte, blaue Sterne, 
blauen Schmelz und eine blaue 
Mondscheinnacht. Sogar in sei­
nen nächsten Gedichten wieder­
holen sich ..blaue Sterne" („Der 
Eilpostbrief") und „der Tag 
blaut" („Der Berg"). Solche 
Wiederholungen stoßen an.

Fremdwörter sollte man nach 
Möglichkeiten' ebenfalls melden. 
Sie machen ein Gedicht auf kei­
nen Fall poetischer, aber unver­
ständlicher machen sie es be­
stimmt. Wollen doch mal einen 
Versuch machen und beliebige 
Deutsche aus unserer Mitte bit­
ten, z. B. die Wörter „Medita­
tion" oder „Elan“ zu verdeut­
schen. Ich zweifle, ob sich je­
mand finden würde.

Bei der Wort- und Situations­
wahl sollte ein Autor besonders 
vorsichtig und anspruchsvoll vor­

Nelly WACKER

Bunter Blätterstrauß
Wie einst im Altertum 
sich die blasierten Pharaonen 
vor vielen Anwesenden 
im Spiegelglas begafften, 
so spiegeln sich In unsern

Augen 
heute Millionen 
von jugendlichen Stutzern. 
Dandys. Modeaffen.

A
Was ist mir teuer auf Erden? 
Dein Lächeln und dein

rem Liebling nicht helfen. Sie 
wußte das..."

Man kann beim Lesen kaum 
das Weinen untendrücken. wenn 
man die letzten Worte des ster­
benden Kindes hört...........Alwin
scheint nachzudenken und schaut 
den Tränen seiner Mutter zu. 
dann reichte er Ihr seinen Plüsch­
bären und sagte „Nicht weinen, 
Mama! Nimm meinen Mlschka da. 
zum Andenken. ■ Nur mußt du 
manchmal mit Ihm spielen, sonst 
wird er sich bangen, wenn ich zu 
Valchen gehe." Selbst die Un­
schuld spricht aus dem anschuUdl- 
gen Kind, aber welch ein muti­
ges Kinderherz, das sogar in der 
Sterbestunde seine Hebe Mutter 
noch trösten will.

Und wie unsittlich empfindet 
man das Benehmen der Bewa­
chung in diesem tragischen Mo­
ment: „Hinter der Wand hörte 
man laute Stimmen. Die Begleit­
mannschaft feierte die Erfüllung 
Ihres Auftrages.“

Der herzlose Tod erreichte El­
lis Sohn am Morgen vor Sonnen­
aufgang. Ellis Haar wurde in 
dieser tragischen Nacht ganz 
weiß. Bemerkenswert ist, daß 
diese schauerliche Todesszene 
sich unter dem Bildnis des „Va­
ters aller Völker" über dem 
Wandspruch. „Wir danken dir, 
weüser Vater, für unsere glückli­
che Kindheit" abspielt.

Schauererregend ist auch noch 
die Fahrt des Ochsengespannes 
mit dem hohen Lelchenstapel auf 
dem Schlitten, auf dem ganz 
oben El'lls Sohn lag. Die Leiche 
des Kindes fiel während der 
Fahrt herab und wurde von Hun­
den umhergeschleppt und zer­
fetzt...

Doch wie groß die Schwierig­
keiten auch waren, das Leben 
bllefo nicht stillstehen, es ging 
unentwegt weiter. Auch Elli ver­
lor den Lebensmut nicht, sie 
nahm sich zwei Kinder der 
verstorbenen Lehrerin an, rettete 
sie vom Hungertod und erzog sie 
trotz aller Schwierigkeiten zu 
ehrlichen Sowjetbürgern, die ih­
rem Vaterland gewissenhaft die­
nen und Ihrer Mutter EHi in Al­
terstagen große Freude bringen.

Besten Dank dem Autor für 
die treue Schilderung eines trü­
ben Wegstücks Leben unserer 
Landsleute In den schweren 
Kriegsjahren. Man wünscht sich 
mehr solcher Erzählungen.

Heinrich SUTTNER 

gehen. Nicht immer Ist das der 
Fall. So macht beispielsweise 
Herbert Henke bei der Suche 
nach wohlklingenden Wörtern ei­
nen unbedachten Schnitzer.

..Welke, fahle Blätterreste 
säuseln seufzend auf die

Wiese,"
„Säuseln" und „fallen" sind 

keine Synonyme. Blätter können 
nur im Winde säuseln oder seuf­
zen. rauschen, flüstern, raunen, 
usw. Selbst die Blätter fallen 
lautlos, aber vielleicht bürgert 
s.ch diese neue Bedeutung für 
„säuseln" ein, die Heribert Henke 
vorschlägt, denn die Wörter än­
dern oft Im Laufe der Zelt Ihre 
Bedeutung.

Einen vielversprechenden und 
bildreichen Anfang hat das Ge­
dicht „Blühende Rosen" von El­
sa Ulmer.

„Blühende Rosen,
so zart wie die Lippen des

Kindes..."
Und plötzlich befinden sich 

diese Rosen mitten im Straßen­
verkehr auf dem Asphalt. Hat s-e 
dort Jemand verloren? Nein. Sie 
stehen dort und sollen scheinbar 
dort auch gewachsen sein, und 
das ist widersinnig.

In Anatol Martins Märchen 
„Die Wünschelrute" kommt ein 
Junge zu einer Rute, die Jeden 
seiner Wünsche erfüllt, und er 
nennt sie „Wünschelrute". Wün­
schelruten gab es schon Immer, 
und b.s auf den heutigen Tag, 
und nicht in Märchen, sondern In 
der natunwahren Wirklichkeit. 
Früher suchte man Bodenschät­
ze mit Wünschelruten, was heute 
schon unterlassen wird, aber 
wenn man auf seiner Hofstätte ei­
nen Brunnen graben will, greift 
so mancher noch zur Wünschel­
rute. Der Erfolg Ist fraglich, aber 
das Ist nicht unser Thema.

Eine peinliche Unaufmerksam­
keit finden wir in der Erzählung 
von Jakob Penner ..Der kleine 
Sascha und der Igel". Auf einem 
Ausflug beobachten die Schulbu­
ben einen Igel, der unter einem 
Strauch stillvergnügt einen Wild­
apfel verzehrt. Igel ernähren 
sich von Insekten, Würmern, 
Schnecken und anderen Kleintie­
ren. Ausschließlich! Zugegeben, 
manchmal spießen die Igel auf 
Ihre Nadeln Apfel auf. aber 
nicht, um einen Vorrat zu ma­
chen. sondern damit der hinunter­
sickernde Saft die Parasiten ver­
nichtet. die den Igel peinigen.

Hier habe ich eine ganze Rei­
he von Binsenweisheiten (auch 
schon ein Wort, das bereits seine 
Frische verloren hat) aufgetischt. 
Ob mir Jetzt noch Jemand die 
Hand reichen wird? Aber darum 
geht es doch nicht.

Dietrich REMPEL

Gesicht.
Die Wahrheit. Die Heimat.

Die Ehre.
Manches Lied und manches

Gedicht.
Was würde ich mit mir nehmen 
ins Reich einer Einsiedelei? 
Bücher. Blumen. Und meinen 

Schemel.
Und — du müßtest mit, 

verzeih I

Blätterfall. Zeichnung:
Alexander SCHESTAKOW

Alexander BRETTMANN

Teuer allzeit
,So wie Glück und wie Zweifel, 
.wie Vergnügen und Schmerz 
nehme Ich deine Hand und 
drücke sie an mein Herz.

.Liebste, du birgst der Erde 
Güte. Großmut und Prunk. 
Eine harte Nuß bist du 
und ein labender Trunk.

Auf dich wart' Ich und hoffe 
wie Natur auf den Lenz.
lElnem IFllmmerstern 

gleichst du, 
der allein für mich glänzt.

In dem Kleid, dem kattunen, 
das so bunt blüht an dir, 
bist du noch eleganter 
und sympathischer mir.

(Bald bist froh du und munter.
.bald verschlossen vor Leid, 
makellos nicht in allem, 
aber — teuer allzeit.
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— - Unsere Bildergalerie
Mit diesem Beitrag wird die neue Rubrik 

„Unsere Bildergalerie” eröffnet. Unter die­
sem Motto sollen dem Leser in regelmäßiger 
Folge Werke der bildenden Kunst, — der Ma­
lerei. Plastik oder Graphik vorgestellt wer­
den. Die Ausführungen, die die Kunstwerke 
begleiten, sollen Informationen über die

Künstler oder eine aktuelle Ausstellung und 
Anregungen zum aufmerksamen Betrachten 
und zum Nachdenken über die vorgestellten 
Bilder, graphischen Blätter oder Skulpturen 
geben. Wir hoffen, daß sich unser Leser, 
wenn er am Wochenende die Zeitung zur

Hand nimmt, die von uns vorgestellten Kunst, 
werke, die vorrangig von sowjetdeutschen 
Künstlern geschaffen wurden, mit Muße und 
Gewinn für sich betrachtet. Für Hinweise 
oder Materialien für diese neue Rubrik Ist 
die Redaktion wie stets dankbar.

Heldenmut in Bronze und Stein

Der Autor dieser Plastiken — 
Johannes Sommer—lebt in der Al. 
talregion und seine Spuren sind 
überall zu finden — in Kultur­
häusern. Parks und Museen der 
Region. Seine Werke wenden 
häufig auf Wanderausstellungen 
in den Dörfern gezeigt. Die Por­
träts und Figurengruppen von 
Johannes Sommer erfreuen sich 
stets großer Beliebtheit, denn in' 
ihnen sehen sich die Menschen 
selbst. Junge Viehpfleger. Mel­
ker, Ackerbauern. Holzfäller, 
Mechanisatoren und Bauarbeiter. 
Fräser und Weberinnen sind die 
Helden der bildnerischen Werke 
Sommers. Zum großen Teil sind 
es Porträtbüsten, die Sommer 
schafft. Ausgangspunkt und Ge. 
genstand für die Plastik ist fast 
auschlleßllch der Mensch, der 
menschliche Körper. Seinen 
Porträts verleiht er immer wie­
der einen herolsoh-romantlschen 
Charakter. Sommers Ideal Ist der 
mutige, standhafte und fleißig. 
Mensch. Helden sind die Men­
schen, die tagtäglich aufopfe­
rungsvoll ihre Anbelt zum Wohle 
der Heimat tun. Die moralischen 
Werte der Nachkriegszeit sind 
für den Bildhauer Sommer unan­
tastbar. Selbst wenn für den mo­
dernen Menschen ethische Maß­
stäbe heute oft unter einem an­
deren Blickwinkel gesetzt wer­
den. so schenkt der Zuschauer 
doch den ehrlich gemeinten, ge­
radlinigen Arbeiten Sommers 
Glauben.

Bei der Arbeit an den Bild­
nissen läßt er sich ganz an die 
realistische Schule der bekann- 
t e n sowjetischen Bildhauer 
M. Manlser und N. Tomskl leiten 
— das Vollbild Natur ist für Ihn 
bildnerisches Gesetz. Der kompo­
sitionelle Aufbau der Porträt­
büsten bewegt sich in traditionel­
len klassischen Rahmen.

Nur in den wenigen Skulptu­
rengruppen geht Sommer einen 
Schritt weiter. In der Gruppe 
..Kindheit" verändert sich die 
Plastik des menschlichen Kör­
pers, folgt nicht blind dem Mo­
dell. wird ganz dem Ziel unterge­
ordnet — den Ausdruck des Wer­
kes zu steigern. Und das gelingt

VDA-Verbindungspartner 
der Deutschen in der Welt

Ende vorigen Jahres durfte 
ich eine längere Reise in das 
deutschsprachige westliche Aus­
land unternehmen. Ober Öster­
reich und Luxemburg. wohin 
mich meine germanistischen Stu­
dien und meine Tätigkeit als 

’ Übersetzer der deutschsprachi­
gen Lyrik Ins Russische führten, 
kam ich nach Flensburg/Schles- 
wlg-Holstein, wo ich an der Aka­
demie Sankelmarkt Im Rahmen 
des Kolloquiums zur Kultur der 
deutschen Minderheiten über das 
Thema „Die politische Situation 
der Deutschen In der Sowjet­
union" referierte. Solche Kollo­
quien deutscher Volksgruppen in 
Europa finden hier seit einigen 
Jahren statt. Ich habe vier Tage 
lang mit meinen Kollegen aus 
Rumänien. Ungarn, dem Elsaß, 
der Tschechoslowakei, Polen, Bel­
gien. Südtirol und Dänemark 
verbringen und ihre hochinteres­
sante Berichte über die Lage der 
deutschen Minderheiten 1m Je­
weiligen Land hören können. 
An diesem Kolloquium nahmen 
viele Mitglieder vom VDA (Ver­
ein für das Deutschtum im Aus­
land) teil.

Heute geben mehr als 117 Mil­
lionen Menschen In der ganzen 
Welt Deutsch als ihre Mutterspra­
che an. Seit Jahrhunderten zo­
gen Deutsche über die Staats­
grenzen hinaus in die weite 
Welt. Getrieben wurden sie durch 
wirtschaftliche Not, politische 
und religiöse Unterdrückung. Zur 
Zelt leben mehr als 15 Millionen 
Ausländsdeutsche außerhalb der

VDA-Kongreß 1989: „Dell DCUtSCheO ffl Ost- 
und Sädosteuropa die Heimat erhalten“

Bundeskanzler Dr. Kohl ist Schlrmherr/Seminar- und Kongreßge­
schehen /vom 01. bis 14. Oktober 1989 mit Unterstützung des Aus­
wärtigen Amtes und des Presse- und Informationsamtes der Bundes­
regierung.

Die VDA-Kongresse haben Tra­
dition: Alle zwei Jahre lädt der 
VDA die Vertreter der deutschen 
Einrichtungen aus aller Welt 
zum kulturellen Gedankenaus­
tausch in die Bundesrepublik 
Deutschland ein.

In diesem Jahr hat der VDA 
aus aktuellem Anlaß sein Pro­
gramm erweitert und den Kon­
greß am 07. und 08. Oktober 
1989 in ein Seminarprogramm 
für Vertreter der deutschen Ein­
richtungen und Medien aus Ost- 
und Südosteuropa zum Thema 
„Heimat erhalten Ist richtig — 
Aussiedlung kann nur Notlösung 
sein" gestellt.

Das Thema des Seminars und 
des Kongresses ist zeltbezogen: 
„Es geht um die Zukunft der 
Deutschen in den ost- und südost- 
europälschen Ländern. Die neuere 

dem Bildhauer In dieser Arbeit 
Die glatten kindlich-rundlichen 
Körper des laufenden Jungen und 
des Fohlens strömen Lebenskraft. 
Jugend und Frische aus. Die po­
lierte Bronzegruppe gehört zu 
den besten Arbeiten von Johan­
nes Sommer. Man meint der 
Junge kommt von einem Bad mit 
seinem Fohlen und spürt gerade­
zu die Frische, die von Ihm aus­
geht.

Ein weiterer Themenkreis im 
Schaffen von Johannes Sommer 
bildet der Große Vaterländische 
Krieg. Als Auftragswerke ent­
standen zahlreiche Porträtbüsten 
von Helden des Großen Vater­
ländischen Krieges und Denkmä­
lern. Auch in den monumentalen 
Werken zeigt Sommer die Idee 
des mutigen, Jungen, starken 
Menschen, seines Ideals des Ver­
teidigers der Heimat. Die drei 
Soldaten im zentralen Teil sol­
len nicht das Gefühl der Trauer 
um die Opfer hervorrufen, son­
dern des Stolzes auf diese Söh­
ne des Volkes, deren Gedächtnis 
ewig leben soll.

sechs ganz oder überwiegend 
deutschsprachigen Staaten (BRD, 
DDR. SCHWEIZ, LUXEMBURG, 
ÖSTERREICH und LICHTEN­
STEIN). Unter den Ausländs­
deutschen werden Jetzt natürlich 
nicht alle unzähligen Deutsch- 
stämmigen gemeint, die heute 
außerhalb des geschlossenen deut­
schen Raums leben (allein in den 
USA sind es 52 Millionen), son­
dern diejenigen, die sich zur 
deutschen Kultur bekennen, sich 
Deutsche nennen bzw. Deutsch 
als Muttersprache sprechen.

Die deutschen Volksgruppen im 
Ausland sind die eigentlichen 
Zielgruppen des VDA. Dieser 
Verein bemüht sich darum, eine 
tragfähige Brücke zwischen den 
Ausländsdeutschen und ihrer al- 
ten sprachlichen Heimat zu erhal­
ten. Er pflegt die mannigfaltigen 
Kontakte und unterstützt sie so­
wohl kulturell als auch flnanzlel. 
Er hilft den Ausländsdeutschen, 
ein wirklichkeitsnahes Deutsch- 
landsblld zu gewinnen und knüpft 
viele neue Verbindungen, z. B. 
durch seinen Jugendaustausch. 
Dieser Jugendaustausch wird mit 
deutschen Schulen und deutschen 
Partnerinstituten im Ausland or­
ganisiert. In seinem Rahmen kom­
men Jährlich ca. 200 Jugendliche 
In die Budesrepublik Deutsch­
land; sie leben bei deutschen 
Gasteltern und besuchen deut­
sche Schulen. VDA fördert die 
deutschen Auslandss c h u 1 e n, 
Deutschlehrer, den Sprachunter­
richt. stellt Lehrmittel zur Ver­
fügung. VDA unterstützt deutsche

Entwicklung könnte das Bleiben 
In der Jetzigen Heimat ermögli­
chen. Allerdings Ist dazu — ne­
ben der Gewährung der Minder­
heltenrechte und der kulturellen 
Freiheiten — die Unterstützung 
aller deutschsprachigen Länder 
erforderlich.

Aus diesem Grunde sind auch 
die Vertreter der Deutschem aus 
den angrenzenden Ländern zum 
Seminar geschehen eingeladen."

30 Persönlichkeiten aus der 
CSSR, VR Polen. Rumänien, der 
UdSSR und Ungarn werden von 
01. bis 14. Oktober 1989 mit 
hochrangigen Vertretern aus Po­
litik, Wirtschaft, Kultur und 
Publizistik in Bonn, Köln, Düssel­
dorf und Frankfurt a. M. Zusam­
mentreffen. Gespräche mit den im 
Deutschen Bundestag vertretenen 
Fraktionen — ausgenommen DIE

Unsere Bilder:

1. Verteidiger der Heimat. 
Zentrale Figurengruppe des Me­
morials in Pankruschlcha;

2. Porträt der Mutter;

Kindergärten Bibliotheken und 
Altenheime. Durch VDA gehen 
an die deutschen Vereine Im Aus­
land Notenhefte, Thea ter rollen, 
Trachtenkleldung, Musikinstru­
mente, Schallplatten und Kasset­
ten. VDA bildet auf eigene Ko­
sten Chondirigenten und Volks- 
tanzlehner aus. Es werden Be­
gegnungsreisen zu deutschen 
Volksgruppen organisiert, und 
auslandsdeutschen Künstlern wird 
die Gelegenheit gegeben, die 
Bundesrepublik Deutschland zu 
besuchen und dort aufzutreten. Im 
Gegenzug werden bundesdeut­
sche Künstler für Veranstaltun­
gen bei den Deutschen Im Aus­
land geschickt. Die Mitglieder 
des VDA leiten Ihre Verantwor­
tung für die Ausländsdeutschen 
aus der gemeinsamen Volkszu­
gehörigkeit her. Für sie ist die 
Kultungemeinschaft aller Deut­
schen eine Selbstverständlichkeit. 
Dabei respektieren die Mitglie­
der des VDA die Loyalität der 
deutschen Volksgruppen gegen­
über Ihren neuen Heimatländern. 
Die VDA-Kurzformel ,,Volkstreu 
und saatstreu’’ ist stets richtungs­
weisend. Die Kontakte der Aus­
ländsdeutschen mit dem Ihrem 
Ursprungsland können den Ruf 
der Deutschen in der ganzen 
Welt entscheidend beeinflußen. 
Deswegen fordert der VDA uns 
zur Mitarbeit auf. Der Verein 
unterstreicht Immer wieder, daß 
er überkonfessionell und über­
parteilich sei.

Der VDA war 1881 als ,.All­
gemeiner Deutscher Schulverein"

GRÜNEN, sie haben die Gesprä­
che abgelehnt—Bundes- und Lan­
desministern. Kirchen und Ge­
werkschaftsvertretern sowie Be­
suche beim Deutschlandfunk, der 
Deutschen Welle, bei Transtel, 
Inter Natlones, der FAZ, der 
Deutschen Genossenschaftsbank 
in Frankfurt am Main und beim 
EG-Informationsbüro In Bonn 
sollen persönliche Kontakte schaf­
fen, Vorurteile abbauen und Mög­
lichkeiten für ein zukunftsorien­
tiertes „Bleiben" der Deutschen 
in Ihrer Jetzigen Heimat schaffen.

Höhepunkt des Aufenthalts der 
Deutschen aus Ost- und Südosteu­
ropa Ist ein Zusammentreffen mit 
dem Bundespräsidenten in der 
Villa Hammerschmldt. Der Bun­
despräsident, der bei Auslands­
besuchen Immer wieder den Kon­
takt mit den Deutschen und ihren 
Nachfahren sucht, will sich aus 
erster Hand und von Frauen und 
Männern der Basis informieren 
lassen.

Mit zahlreichen öffentlichen

3. Porträt des Holzfällers N.G. 
Kernos;

4. Die Jungen Tierpfleger Ka­
tja Ruder und Anton Miller;

5. Kindheit;

Text und Fotos: Birgit UTZ 

in Berlin gegründet worden. Er 
bemühte sich um das auslands­
deutsche Schulwesen und wurde 
1908 In den ..Verein für das 
Deutschtum im Ausland" umbe­
nannt. In der Weimarer Republik 
erlebte der VDA seine Blütezeit. 
Er wuchs bis 1930 auf zwei Mil­
lionen Mitglieder an. Die blaue 
Kerze wurde als ein Symbol der 
Verbundenheit, der menschlichen 
Hilfe und nationalen Würde ver­
standen. Es wäre falsch, ja es 
wäre ein Fehl- und Trugschluß, 
den VDA nationalistischer Pro­
paganda In Jenen Jahren zu be­
schuldigen, was pseudomarxisti­
sche und stalinistische Historiker 
tun. denn solche Tendenzen be­
trafen nie einen wesentlichen Teil 
des VDA; es ist auch ein Fehl- und 
Trugschluß, dem VDA die NS- 
Zelt als Sündenfall anzukreiden. 
Im Gegenteil, der Verein hielt 
vier Jahre bis 1938 an seinem 
Auftrag fest, der die Loyalität 
der deutschen Volksgruppen ge­
genüber Ihren Staatsländern res­
pektierte. Erst Anfang 1938 
schaffte es das NS-Reglme. den 
VDA als eine der letzten Organi­
sationen gleichzuschalten. Im 
Trümmerfeld von 1945 wurde 
der VDA von den Alliierten ver­
boten.

Nach seiner Wiedergründung 
Im Jahre 1955 zeigte der Verein 
eine neue Gestalt. Heute leistet 
er ein erstaunliches Maß an ma­
terieller und Ideeler Hilfe mit 
18 000 Mitgliedern und Förde­
rern. Unter den letzteren gibt es 
viele namhafte Politiker und Kul­
turschaffende. Der Vorsitzende 
des VDA Ist HansJoachlm Be- 
reds. Die Bundesgeschäftsstelle 
hat ihren Sitz In Bonn (D-5 300, 
Bonn 1, Maxlmlllanstr. 8, Bundes­
geschäftführer Karsten Schlamel- 
cher) und Ist bereit, allen Interes­
senten weitere Informationen zu 
senden. Woldemar WEBER

Moskau

Veranstaltungen am 07. und 08. 
Oktober 1989 In der Bonner 
Beethovenhalle will der VDA die 
Öffentlichkeit auf die Lage der 
Deutschen Im Ausland aufmerk­
sam machen.

.So wird der Leiter der Kul- 
turabtellung des Auswärtigen 
Amtes, Ministerialdirektor Dr. 
Barthold Witte zum Thema: „Die 
auswärtige Kulturpolitik der 
Bundesrepublik Deutschland und 
die Deutschen im Ausland" spre­
chen; ein Gala-Beneflz-Abend, 
dessen Reinerlös kulturellen Pro­
jekten in Ost- und Südosteuropa 
zugute kommt, findet am 07. 
Oktober ebenfalls In Bonn statt. 
Zahlreiche international bekann­
te Folkloregruppen treten wie 
die Stargäste des Abends Margot 
Werner und Dr. Alfred Blolek 
kostenlos auf. Die gute Sache 
steht Im Vordergrund.

Am Sonntag, dem 08. Oktober 
1989 sprechen hochrangige Ver­
treter der sowjetischen und un­
garischen Regierung zu den Per­
spektiven der Deutschen in den 
Jeweiligen Ländern. Bundesmini­
ster Hans Klein wind den Gästen 
mit einem hochaktuellen Beitrag 
antworten:

„Die Verpflichung der Bun­
desrepublik Deutschland gegen­
über den deutschen Volksgruppen 
in Ost- und Südosteuropa".

Montag
11. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußballrundschau. 9.35 Ich kann 
nicht sagen ade. Spielfilm. 11.05 
Aös der Tierwelt. 12.05 „Der Rechts­
anwalt hat das Wort". Dokumentar­
film. Erstaufführung. 12.35—13.00 
Folklorefest. Sendung aus Kemero­
wo. 16.05 Ein Wort über Lew Tol­
stoi. Dokumentarfilm. 3. Folge. 17.05 
Kinderstunde. (Mit dem Französisch- 
unterricht). 18.05 Leichtathletik. Welt­
cup. Sendung aus Spanien. 20.15 
Sterne der Weltoper im Staatlichen 
Akademischen Bolschoi-Theater der 
UdSSR. Ein Wohltätigkeitsabend für 
Armenienhilfe. 21.30 Zeit. 22.05— 
01.10 Fortsetzung des Wohltätig, 
keitsabends des Staatlichen Bolschoi- 
Theaters der UdSSR.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Dokumentarfilm. 9.45 
(10.45) Naturkunde. 2. Klasse. Herbst­
regeln. 10.05 Italienisch für Sie. 10.35 

„Lauf zum Null". Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Russisch für Sie. 
11.35 (12.40) Sternkunde. 11. Klasse. 
Sternhimmel. 12.05 „Das bewegt die 
Welt auf?" 12.20 „Die ruhmreiche 
Stadt Nowgorod". Populärwissen­
schaftlicher Film. 13.10 Dokumentar­
film. 14.00 Grenzerhund Alyj. Spiel­
film mit Untertiteln. 17.30 Nachrich­
ten. 17.40 Anna Pawlowa. Spielfilm. 
1. Folge. 18.55 Ich diene der So­
wjetunion. 19.35 Das Auftreten des 
Nogaier Folkloreensembles „Aila- 
nai". Sendung aus Machatschkala. 
20.00 Ein Tanz in Gasmasken (Ak- 
tjubinsk. Fernsehstudio der Kasachi­
schen SSR. 20.30 Gute Nacht, Kin, 
derl 20.45 Fußballrundschau. 21.15 
K. Weber „Divertisment" für Gitar­
re und Klavier. 21.30 Zeit. 22.05 Oh- 
ne sichtbare Ursachen. Spielfilm. 
23.25 Musikprogramm der Morgen­
post. 23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.05 In Russisch. Die Abc-Schützin. 
Spielfilm. 18.20 Wir erörtern den 
Entwurf der Plattform der KPdSU. 
„Die Nationalitätenpolitik der Partei 
unter den heutigen Bedingungen". 
18.55 Nachrichten. 19.00 Ländliches 
Panorama. Sendung aus Aktjubinsk. 
19.25 Musik der Völker der UdSSR. 
Tschuwaschien, du mein Lied. Kon­
zertfilm. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Aus kompetenten Quel­
len. Pressekonferenz im Ministerium 
des Inneren der Kasachischen SSR 
(russ.). 23.35 UdSSR-Meisterschaft 
im Flugzeugsport (kas., russ.). 00.15 
Wetterbericht, Sendeprogramm.

Dienstag
12. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Lustige Starts. 9.50 In der Werkstatt 
des Malers W. Gontscharow. 10.15 
Mein Haus—mein Theater. Konzert. 
11.20 Krake-3. Spielfilm. 1. Folge. 
12.20 Kinderstunde. (Mit dem Fran­
zösischunterricht). 13.20—13.40 Es 
war... 16.00 Ein Wort über Lew Tol­
stoi. Dokumentarfilm. 4. Folge. 16.55 
Konzert der Laienkunstkollektive 
Aserbaidschans, Moldawiens und 
Turkmeniens. 17.25 Zeichentrickfilme. 
17.45 Impuls. 18.30 Chor und wir. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 19.40 
Wir besprechen den Entwurf der 
Plattform der KPdSU „Nationalitäten­
politik der Partei unter den Gegen- 
wärtsverhältnissen. 19.55 Romanzen 
von P. I. Tschaikowski. Es singt der 
Volkskünstler der UdSSR L. Smetan­
nikow. 20.30 Nach dem Streik. 21.30 
Zeit. 22.05 Das Innenministerium der 
UdSSR berichtet. 22.15 Krake-3. 
Spielfilm. 1. Folge. 23.20 Heute in 
der Welf. 23.55—00.20 Musikalischer 
Jahrmarkt. Klub der Geschäftsleute 
des internationalen Fernsehfesfivals 
„Stufe zum Parnas".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Neulinge in 
der Welf der Technik. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.45 (10.35) 
Ethik und Psychologie des Familien­
lebens. Einführungssendung. 1. Klas­
se. 10.05 Französisch für Sie. 1r Lehr­
jahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.40) Biologie. 6. 
Klasse. Pflanzen und wir. 12.05 Nach­
richten. 12.15 Neulinge in der Welf 
der Technik. Populärwissenschaftli­
cher Film. 13.10 Ich höre meine 
Stimme im Chor. Konzert. 13.35 Erst­
aufführung des Dokumentarfilms 
„Pfeifespieler". 14.00—14.30 „Weiße 
Nächte". Sendung aus Petrosawodsk. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Anna Paw­
lowa. Spielfilm. 2. Folge. 18.35 Sen­
dung dos Nord-Ossetischen Fern­
sehstudios. 19.30 Kleinkonzerf... 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Rhythmische Gymnastik. 21.30 Zeit. 
22.05 Innenministerium der UdSSR 
berichtet. 22.15 Schlüsselfrage. Spiel­
film. 23.40 Reitsport. Weltmeister­
schaft. Sendung aus Ungarn. 00.25— 
00.35 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.45 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 21.05 Es singt 
der Volkskünstler der UdSSR A. 
Dnischew. Konzertfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Werbung. 
22.10 Aktueller Kommentar. Ernte 
89. 22.20 Trugbilder der Liebe. Spiel­
film. 23.55 WettprbericM«, Sendepro­
gramm.

Mittwoch
13. September

Moskau. 7.00 Informafions-musika- 
lisches Morgenprogramm. 8.00 Chor 
und wir. 8.45 Krake-3. Spielfilm. 1. 
Folge. 9.50 VIII. Internationaler Fe­
stival des Volksschaffens „Raduga". 
11.10—15.10 Sterne der Weltoper Im 
Staatlichen Akademischen Bolschoi- 
Theater der UdSSR. 16.10 Im Land 
der lustigen Kindheit. Zeichentrick, 
film. 16.30 Objektiv, 17.00 Aus der 
Musikschatzkammer. 18.15 Kinder. 

stunde. (Mil dem Englischunterrichl). 
19.15 Heute in der Welf. 19.30 
Fernsehbrücke. „Von Hauptstadt zur 
Hauptstadt". Treffen der Deputier­
ten des Obersten Sowjets der 
UdSSR mit den Mitgliedern des USA- 
Kongresses. Im Mittelpunkt—Ökolo­
gische Probleme des Planeten. 21.00 
Lieder und Tänze der Völker der 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Achtung: 
Halbwüchsige über Verbrechen un­
ter Halbwüchsigen. 22.20 Konzert 
des Staatlichen Lieder- und Tanz­
ensembles der Tatarischen SSR. 23.00 
Fußball-Europa-Cups. 23.50 Heute 
in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Wer 
steht so früh wie ein Hahn auf? 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.35 
(10.35) Naturkunde. 3. Klasse. ,Jch 

gehe durch den Wald". 10.05 Deutsch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.40) 
Physik. 7. Klasse „Guten Tag, Phy. 
sik". 12.05 Nachrichten. 13.10 Do­
kumentarfilm. 13.35—14.00 Lieb­
lingsmelodien voriger Jahre. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Anna Pawlowa. 
Spielfilm 3. Folge. 18.35 Fernseh­
studios der . Städte der UdSSR. 
„Spektor“. Kursk. 19.35 Das Volk 
hat viele Volksweisen... Sendung 
aus Kirow. 19.55 Rückkehr. Doku, 
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 „Man soll sich erinnern.,." 
21.25 L. Bockerini. Sonate A-Dur. 
21.30 Zeit. 22.05 Eine unendliche 
Nacht. Spielfilm. 23.10 R. Strauß. 
Haussymphonie. 23.55—00.50 Nach­
richten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Orientierte 
Selbstprogrammierung des Men­
schen. 16.30 Trugbilder der Liebe. 
Spielfilm. 18.05 Die Ökonomik und 
wir. Sendung des Fernsehstudios 
Usf-Kamenogorsk. 18.40 Zeichen.

f—. —•— —■■ — I

jZur Beachtung! * 
। Liebe Leser! Unsere i 
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trickfilm. 18.55 Nachrichten. 19.00 
Bloß ein Arbeitskonflikt..? 19.40 Er 
und sie. Konzertfilm. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Motskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata.

Donnerstag
14. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Fußball-Europa-Cups. 11.35 Krake-3. 
Spielfilm. 2. Folge. 12.35 Kinder­
stunde. (Mit dem Englischunferricht). 
13.35 Fernsehbrücke. Von Haupt­
stadt zur Hauptstadt. Treffen der 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit den Mitgliedern des 
USA-Kongresses. Im Mittelpunkt: 
Ökologische Probleme. 15.05 Backt 
man bei euch das Brot? Sitten und 
Bräuche des Dorfes. (Gebiet Pensa). 
15.30 Zeichentrickfilme. 16.30 Doku­
mentarfilme. 16.45 Dialog mit* einem 
Computer. 17.30 Das Parfeikomifee 
und die Umgestaltung. 18.00 Nicht 
nur für Sechzehnjährigen... 18.45 
Fußball-Europa-Cups. (Inzwischen 
— 19.35 Heute in der Welt). 21.30 
Zeit. 22.05 Aktuelles Interview. 
22.15 Krake-3. Spielfilm. 2. Folge. 
23.15 Heute in der Welf. 23.30— 
24.05 Einmal... einander begegnet... 
Konzert des Pantomimeensembles 
unter der Leitung von O. Kirjuschin.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Was 
kostet ein Landschaffsbild? Populär­
wissenschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Naturkunde. 5. Klasse. „Die Sonne 
und das Sonnensystem". 10.05 Spa- 
nisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Spa­
nisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.40) Biologie. 8. Klasse. Die Spin­
nen. 12.05 Nachrichten. 13.10 Vera 
Muchinas Vermächtnis. Dokumentar­
film. 13.20—14.00 Punkt 7 In Chiva. 
Konzert. 17.30 Nachrichten. 17.40 
Anna Pawlowa. Spielfilm. 4. Folge. 
18.35 Dokumentarfilm. 19.10 Ober 
die Zeit und mich selbst. E. Bagritz, 
ki. 19.30 BRD-Festival. Musikalische 
Kultur heute. Konzert des sympho. 
nieorchesters des Norddeutschen 
Rundfunks der Stadt Köln im P. 
Tschaikowski-Konzertsaal. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Fernsehstudio 
der Moldauischen SSR. 21.30 Zeit. 
22,15 Hockey. Freundschaftstreffen. 
„Chimik" (Woskressensk) — Calga­
ry Flames (Kanada). Übertragung aus 
Leningrad. 24.00 Nachrichten. 00.05 
—00.40 Weltmeisterschaft im Schie­
ßen. Sendung aus Italien.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Den 
Wahlen der örtlichen Sowjets ent­
gegen. Ihre Fragen beantwortet der 
Vorsitzende des Alma-Ataer Sfadt. 
exekutivkomitees S. K. Nurkadilow. 
21.30 Moskau. Zeil 22.05 Alma- 
Ata. Werbung. 22,10 Rundtischge­
spräch im Kasachischen Fernsehen. 
An der Sendung beteiligen sich: 
Akademiemitglied M. Baimachanow, 
korrespondierendes Mitglied der 
AdW der Kasachischen SSR G. Sa- 
pargalijew, Professor W. Kim, Do­
zent der Kasachischen Staafsuniver- 
sitSf A. Mamonow und Dozent der 
Alma-Ataer Parteihochschule W. 
Malinowski. 23.30 Tage der Repu­
blik Österreich in Kasachstan. W. A. 
Mozart. Festliche Abendandacht. 
24.00 Wetterbericht, Sendeprogramm.

Freitag
15. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Mensch. Erde. Weltall. 10.05 Kra­
ke-3. Spielfilm. 2. und 3. Folge. 
12.10—12.55 Nicht nur für 
Sechzehnjährigen... 16.00 „Reiter, auf 
dem man wartet". Spielfilm für die 
Kinder. 1. und 2. Folge. 18.15 Sei 
gegrüßt, Kosta-Rika. Zum National­
fest — dem Tag der Unabhängigkeit. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Je- 
ralasch. Spezielle Ausgabe über 
Verkehrsregel. 19.40 „Unsere Schul­
den", „Am Rande". Ober Probleme 
der Stammbewohner der Sachalinin­
sel. 20.15 W. A. Tschernuschinko 
lädt Sie ein. Treffen mit der Staat­
lichen Glinka-Kapelle. 21.30 Zeit. 
22.05 Aktuelles Interview. 22.15 
Krake-3. Spielfilm. 3. Folge. 23.20 
Es war... 23.40—01.45 Rundblick. 
Musik- und Informafionsprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 (12.15) Eine 
Stadt und die Natur. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Ge­
schichte. 5. Klasse. 10.05 Englisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Englisch 
für Sie. 2. Lehrgang. 11.35 (12.40) 
Literatur. 6. Klasse. Geschichte von 
Sadko. 12.05 Nachrichten. 13.10 Mi­
chail© Kozubinski. Dokumentarfilm. 
14.00—14.30 Rhythmische Gymna­
stik. 17.30 Nachrichten. 17.40 Anna 
Pawlowa. Spielfilm. 5. Folge. 18.40 
Rhythmische Gymnastik. 19.10 Auf 
der Theaterbühne unseres Landes. 
N. Terentjew. „Das Feuerwehrpferd". 
In der Pause. 20.15 Güte Nacht, 
Kinder. 21.30 Zeit. 22.05 J. Sibelius. 
Trauriger Walzer. 22.15 Hockey. 
Freundschaftstreffen. „Spartak"^ 
(Moskau) — Washington Capita' * 
(USA). 24.00—00.10 Nachrichten.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 UdSSR-Meister­
schaft in Rasenhockey. „Swjasist" 
(Alma-Ata) — „Burewestnik" (Sumy). 
2. Spielzeit. 16.30 Ländliches Pano­
rama. Wirtschaftliche Rechnungs­
führung und innerbetriebliche Selbst­
verwaltung im Sowchos „Konstan­
tinowski". 17.10 Unser Enkel ist 
Milizionär. Spielfilm. 18.35 Sendung 
des Studios „Kasachtelefilm". Oran­
gefarbenes Haus unter grünem Dach. 
19.15 Darbietung des Folkloreensem­
bles der Uraler Kosaken. 20.00’In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller Kom­
mentar. 22.15 Postum auszeichnen. 
Spielfilm. 23.40 UdSSR-Meisterschaft 
in Akrobatik (kas., russ.). 00.20 Wet- 
teii>ericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
16. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9. 
Krake-3. Spielfilm. 3. Folge. 10.1Ö* 
Hausakademie. 10.40 Erde, lebe. 
11.35 In den sozialistischen Ländern. 
12.05 Populärwissenschaftliche Filme. 
13.05 Die Wand. Reportage aus der 
F. E. Dzierzinski-Division. 13.35 Ros­
sija, vival 14.00 Ober ökonomische 
Probleme der Umgestaltung in Lett­
land. 15.30 Filmkunst der Unionsre­
publiken. Usbekische SSR. 16.50 
„Roter Diplomat". Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 18.55 Planet. Internationa­
les Programm. 19.55 Spielfilme des 
Regisseurs W. Shalakjawitschus. Er­
zählung eines Unbekannten. 21.30 
Zeit. 22.05 Konzert des Tanzensem­
bles „Sebo". Tadshikische SSR. 22.25 
Anschlag, Anschlag. 23.35 Jazzmu­
sik.

Zweites Sendeprdgramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung für 
das Dorf. 9.45 Die Jugend singt und 
tanzt. 10.00 Verwandschaft. Spiel­
film mit Untertiteln. 11.35 Nach­
richten. 11.40 Sport und Persönlich­
keit. Studentische Weltmeisterschaft. 
12.20 Alte Ziehharmonika. Doku­
mentarfilm. 12.30 Die Wege von 
Taras. 2. Sendung. Kiew. 13.35 Spiel­
filme des Filmstudios M. Gorki. 14.10 
Lied '89. 14.20 L. Panduro. „Die 
Flucht". Bühnenstück. 16.30 Musika­
lisches Fernsehabonnement. 17.30 
Nachrichten. 17.40 „Moskauer Anti­
quariat". 18.15 Nicht nur für Sech­
zehnjährige... 19.00 Unter dem 
Zeichen „P". 1. Teil. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Unter dem Zei­
chen „P". 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 
Unter dem Zeichen „P". 3. Teil. 
23.05 Die Volkskünstlern der RSFSR 
L. Schemtschuk spielt die Romanzen 
von P. I. Tschaikowski. 23.35 Nach, 
richten.

Alma-Ata. 9.55 In Kasachisch und 
Russisch. Sendeprogramm. 10.00 
Zeichentrickfilm. 10.35 Darbietung 
des Ensembles „Sarshasyk" der Ge­
bietsphilharmonie Taldy-Kurgan. 
11.05 Stafette. Fernsehmagazin (rus.). 
11.35 Kriminalitätsbekämpfung (kas.). 
12.35 Künstlerporträt von R. Mu- 
chamedjarowa (kas.). 13.35 Zehn
Negerkinder. Spielfilm mit Unter­
titeln. 1. Teil. (kas.). 14.40 Sende­
programm. 14.45 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 Tage der 
Republik Österreich In Kasachstan. 
Kasachstan in der Beurteilung öster- 
reichischer Journalisten. 20.45 Das 
Kino: für und dagegen. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Auffüh­
rung des Leningrader Schauspiel}, 
theartflrs „Leninscher Komsomol".
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